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Englische und russische Niederlagen im Irak.
Bedenkliche Zolgen der Klandsbefestigungen . — Neue veutschenhetze in London. — ttundgebun-
gen gegen veniselos . — Oie rusfische Offensive. — Kbwehr der russischen Uebertreibungen.

Russische Offensiv-Phantastereien.
Der russische amtliche Bericht vom 12. Juni spinnt Sie

allgemeinen Angaben des Berichts vom 11. Juni über ge¬
waltige Mannschafts- und Materialverluste der öster¬
reichisch-ungarischen Truppen weiter. In seiner allgemeinen
Einleitung sagt er:

Infolge heftigen Gewitters im Süden Nutzlands
trat heute Nacht eine zeitweilige Störung der draht¬
lichen Verbindungen ein, sodah das Eintreffen der
Frontberichte verzögert wurde und die Nachrichten über
die Tätigkeit der Armeen infolgedessen etwas unvoll¬
ständig sind. Inzwischen bestätigen die eingegangenen
Frontberichte, daß die Offensive der Truppen des Gene¬
rals Brussilvw auch gestern noch andauerte . In man-

° chen Abschnitten wird der geschlagene Feind weiter ver¬
folgt. Stellenweise wird noch erbittert gekämpft, da
der Feind verzweifelte Gegenangriffe macht. Die Ge¬
samtzahl der eingebrachten Gefangenen ist auf
1700 Offiziere und 118 000 Soldaten ge-

S-. stiegen . '
Aus dem k. und k. Kriegspresscquartier  wird

uns dazu geschrieben:
Diesen Angaben, die durch eine aus das einzelne ge¬

richtete Schreibweise den Eindruck besonderer Wahrhaftig¬
keit erwecken sollen, ist vor allem entgegenzustellen, datz
die Russen naturgemätz über Gefangene und Beute Zah¬
len von beliebiger Höhe veröffentlichen können, da Be¬
weis und Gegenbeweis unter den augenblicklichen Ver¬
hältnissen schlechterdings nicht zu erbringen sind, und datz
auch der Zweck ihrer ins maßlose gehenden Uebertreibun¬
gen durchsichtig genug ist. Gewiß kann es bei rückgängi¬
gen Bewegungen nicht vermieden werde», daß viele ver¬
wundete und auch unvcrwundete Kämpfer in die Hände
des Feindes fallen: ist es doch mitunter gerade das Schick¬
sal tapferer und zäh ausharrender Abteilungen , daß ein
verhältnismäßig großer Teil der Verluste auf Gefangene
entfällt. Aber es braucht nicht erst betont zu werden, daß
unsere Gesamtvcrlusie — die blutigen und die
an Gefangenen — auch nicht entfernt  an jene
Zahlen heranreichen, dir die Russen allein  als Summe
der Gefangenen  anführen und ebenso sicher ist es,
daß die blutigen Verluste des Feindes , der sein Menschen¬
material noch rücksichtsloser opfert als früher und bei
dem 40 Glieder tiefe Angriffe nicht zu den Seltenheiten
gehören, unsere Gesamtvcrluste um das Doppelte
und Dreifache überragen.  Datz einer unserer
Generale gefangen genommen worden sei, ist uns ganz
neu.

Was die russischen Angaben über die Beute anbelangt,
so ist es klar, daß bei der Räumung unserer Stellung nicht
alles Material geborgen werden konnte und namentlich
ohne Bespannung eingcführte und eingebaute Geschütze
älterer Konstruktion preisgegeben werden mutzten, doch
sind auch in dieser Hinsicht die Angaben des Feindes über
alles Matz hoch gegriffen. Wenn schließlich der Feind be¬
hauptet, daß er unsere ganze Nordostfront vom Pripjet bis
zum Pruth durchbrochen habe, so zeigen unsere amtlichen
Berichte vom 12. und 13. Juni durch präzise Ortsangaben,
wieviel von dieser Phrase zu halten ist. Es sei dabei gar
nicht näher ausgeführt , daß wir Dubne  ohne einen Ge¬
wehrschuß srcigegeben und daß wir bei Kolli  und So-
k° l dem Gegner schwere Schlappen zugefügt haben.
?■. Allein die Nennung der Namen Buczacz. Wicniewczyk,
Kozlow, Worebijewka. Nowo Aleksiniec, Sapanow, " die
Erwähnung von Sokol, Kolkt', Czarterysk — von lauter
Orten. die in den letzten 8 Monaten relativer Ruhe im-
wer wieder als Punkte unserer Frontlinie angeführt wur¬
den — beweist deutlich genug, datz hie durch das Zusam-
wenzichen überlegener Massen an einzelne» Stellen er-
ISntpften russischen Erfolge auf weite Teile unserer Nord-
"hfront ohne Einfluß und Nachteil geblieben sind.

Kämpfe auf rumänischem Gebiete.
Bukarest,  14 . Juni . lEig. Tel ., Jens . Bln .f

Das Regierungsblatt „Vittorul " meldet, daß Mamor-
ö und Umgebung von den Russen geräumt sei Uns
l Berichten, die aus Mamornitza auf besonderen Wegen
getroffen seien, gehe hervor, dah dieser und einige
Ebarorte bei den Kämpfen zwischen den Russen und den

Oesterreichern zusammengeschossen worden seien. Kein
Haus sei ganz geblieben. Das Blatt sagt, datz die Russen
und auch die Oesterreicher dafür Entschädigungen zu zah¬
len haben werden.

Amts, österr.-ungar. Tagesbericht.
Wien,  14 . Juni . (Wolff-Tel.)

Amtlich wird verlautbart:
Russischer Kriegsschauplatz.

Südlich von Bojan  und nördlich von Ezernowitz
wnrden rnssische Angriffe abgeschlagen.

Sonst südlich des Pripjet  bei Unveränderter Lage
keine besonderen Ereignisse.

Nördlich von Baranowitschi  stand gestern die Vor¬
macht  deutscher nnd österreichisch-ungarischer Truppe« «n-
ter schwerstem russischem Geschützfener. Abends griss der
Feind die Stellungen an, wnrde aber überall restlos
geworfen.  Zuletzt feuerte die gegnerische Artillerie in
die zurückflntenden russischen Massen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Lage ist «»verändert.
Unsere Seeflugzenge griffen neuerdings den Bahnhof

und die militärischen Anlage« in San Giorgio di
Nogaro,  sowie de« Jnnenhafen von Grado  an.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nnverändert ruhig,

Der Stellvertreter des Chess des Generalstabes,
v. Höfer,  Feldmarschallcntnant.

Schweden und die Alandsbeseftigungen.
Verletzung der schwedischen Hoheitsrechte.
Trotz aller russischen Versicherungen beginnt Sie auf öie

Befestigung der Alanösinseln gegründete russische Ueber-
macht im Bottnischen Busen und der nördlichen Ostsee schon
jetzt mit rücksichtsloser Härte und frivoler Außerachtlassung
Ser schwedischen Hoheitsrechte sich breitzumachcn. Und es
treiben nicht nur russische, sondern auch englische Schiffe vom
Stützpunkte der Alandsinseln aus ihr Unwesen. Es liegen
uns darüber folgende Drahtberichte vor:

Stockholm, 14. Juni . (Nichtamtl. Wolff-Tel.s
Dem Kapitän Kunstmann des Dampfers „Hollan-

d i a" zufolgê »urde sein Dampfer am 13. Juni in der Frühe
etwa sieben Seemeilen nordnordwcstlich Oeregrund-Feuer-
schiff, also innerhalb des schwedischen Hoheitsgebietes, von
einem Unterseeboot unbekannter Nationalität erfolglos be¬
schossen.

Stockholm , 14. Juni . lEig. Tel ., Zens. Bln .s
„Astcntidnmgcn" bestätigt die Mitteilung, datz der deut¬

sche Dampfer „Hollandia" auf dem Wege nach Lulca inner¬
halb der Dreimeilengrenze von einem englischen  oder
einem russischen  Unterseeboot beschossen wurde. Der
Kapitän nnd der Steuermann des Schiffes „Hollandia" be¬
haupte«, datz die Schüsse scharf waren, während der Lotse
darüber keine Angaben geben konnte, weil er während der
Beschießung mit der Manövrierung ddes Schiffes im Fahr¬
wasser beschäftigt war. Der Dampfer wurde nicht getroffen.

«ollte sich diese Nentralitätsoerletznng des schwedischen
Tecterritoriums bestätigen, würde die Regierung da¬
gegen protestieren.  Inzwischen findet eine genaue
Untersuchung der Einzelheiten  der Beschießungstatt.

Kristiania.  14 . Juni . lEig. Tel ., Zens. Bln .s
I « der Nacht zum 14. Juni wurde das deutsche

Hikksschiff „Hermann"  in der Norköpingbncht. süd¬
östlich der Stockholmer Schären , von vier rus¬
sische » Zerstörern angegriffen  und nach kurzer
Gegenwehr in Brand geschossen.  Das Schiss wurde
von der Besatzung gesprengt.  Der Kommandant
und ei» großer Teil der Besatzung sind gerettet worden.

Norrveg ens Schiffsverluste.
Kristiania,  14 . Juni . (Eig. Tel . Zens. Bln .s

Mit dem iintergegangenen Dampfer „Bure " aus Kristi¬
ania erreichen die Kricasverlustc der norwegischen Han¬
delsflotte bis zum 12. . Juni nahezu 18 Millionen Mark
und 81 Menschenleben. — Die Prämien für die Kriegsver-
stcherungen sollen erhöht werden.

wie gort vaux erobert wurde.
Von unser« auf den westlichen Kriegsschauplatz entsandter

Kriegsberichterstatter.
Ein Wald nordöstlich Vaux, am 4. Juni . lKb.s

Eben kommen abgelöste Pioniere mit ihrem zum Glück
leicht verwundeten Führer , Leutnant Ruberg , für den schon
die erste Klasse bereit liegt, und westfälische Infanterie , die
vier Tage und drei Nächte in der Hölle von Vaux siegreich
ausgcharrt haben, von dort zurück. Trotz der unerhörte¬
sten Anstrengungen und Leiden sind sie alle frisch, freilich
nur noch aufrecht erhalten durch das herrliche Gefühl des
Erfolges.

Was der Entwurf der dienstlichen Meldung über diese
Kämpfe, von vielen Skizzen erläutert , sagt, und was die
Kämpfer mir selbst noch ergänzend erzählen, sei hier be¬
richtet:

Am 2. Juni , 4 Uhr früh, -waren die vier Sturm¬
kompagnien auf etwa 100 Meter im Halbkreise um Fort
Vaux bereitgestellt und drangen sofort bis an den Graben
selbst heran, der 10 Meter breit und fünf Meter tief, mit
großen Quadern steil gemauert das ganze Werk, ein un¬
regelmäßiges Trapez, umschließt. Um nun weiter vorzu-
'.chreiten, mußten die Pioniere , etwa 60 Mann einer Re¬
serve-Kompagnie, zuerst ganze Arbeit wachen. Rur ein
Teil des mitgeschlepptcn Sprengmaterials war bis ans die
Höhe des Forts durch das furchtbare Sperrfeuer der Fran¬
zosen hindurchznbringen gewesen. Es waren Brandröhren,
Handgranaten, Beile und Drahtscheren.

Das hervorragend stark gebaute Fort war durch die
lange, schwere Beschießung zwar nicht mehr fähig, den
Raum um sich selbst wirksam zu verteidigen, aber die innen
liegenden, tief in den Fels eingebauten und mit Eisenbe¬
ton gedeckten Kasematten und Grabenverteidigungsanlagen
ivaren noch nicht niedergekämpft. Es handelte sich also
darum, die nahe der Grabensohtc eingebauten Geschütze und
Maschinengewehre, die jedes Ueberschreiten des Grabens
zum Innern des Werkes durch rasendes Feuer verhinder¬
ten, unschädlich zu machen. Die beiden an den vorderen
Schulterpunkten liegenden Grabenstreifen hatten durch
ganz schwere Volltreffer je eine Bresche in dem sie schützen¬
den, riesigen Betonklotz erhalten . Trotzdem war der Scha¬
den von der äußerst rührigen Verteidigung wieder durch
Sandsäcke einigermaßen ausgebessert und ein Maschinen¬
gewehr zum Schutz der Bresche in sie gestellt worden, das
nun nach außen wirken konnte, während die Grabengeschütze
— selbst ungefähr im rechten Winkel zueinander stehend—
aus engen Betonscharten die kurze Grabensirecke restlos
beherrschten. Vou Geschützen waren in diesen Schulter¬
punkten je eine Revolverkanone von 87 Millimeter und
ein Graüengeschütz von 55 Millimeter Kaliber und je zwei
Maschinengewehre. Keine Katze konnte da durch. Nun
krochen die Pioniere , nachdem das nach außen drohende
Maschinengewehr durch Handgranaten unschädlich gemacht
worden war, mit Brandröhren bis zum oberen Rande der
steil abfallenden Grabcnmauer heran , zogen sie ab und
steckten sic von oben mit Hilfe eines Querarmes .in die
Scharten. Eine zwei Meter lange Flamme und dichter
Ranch vertrieben dann die Besatzung von de» Geschützen.

Nun konnten etwa 80 Mann der Pioniere mit Hilfe
der in das Mauerwerk geschossenen Breschen in den Gra¬
ben hineinklettern und auf der anderen Seite auf die
Krone des Hauptwalles gelangen, wo sie sich liegend im
aufgehäuften Trümmerschutt etivas Deckung verschafften.
Diese kleine Schar war eigentlich nun abgeschnitten, da die
Franzosen wieder die Maschinengewehre bemannt hatten,
die den Nückzugsweg der oben befindlichen Mannschaft be¬
strichen, Der Rauch hatte sich eben ans dieser Kasematte
wieder verzogen. Bei dem ungeheuren Getöse des etwa
200 Meter hinter dem Fort liegenden deutschen Sperr¬
feuers war eine Verständigung durch Zurufen selbst auf
20 Meter Entfernung ganz unmöglich. Der kommandie¬
rende Offizier mußte mit seiner Mütze winkend Morsezei-
chcn machen.

Um 7 Uhr früh gelang es, den zweiten, also östlich lie¬
genden Schulterpunkt des Forts zu nehmen, nachdem die
Besatzung durch die von außen geschossene Bresche mit
Handgranaten beworfen worden war . Diese Kasematte
blieb nun in deutscher Hand und ihre Besatzung — 38
Mann — wurde gefangen, die Maschinengewehre mit reich¬
licher Munition nun selbst benutzt. Der geräucherte Schul-
tcrpunkt war nur vorübergehend in seiner Wirkung behin¬
dert worden. Dieser mußte daher unbedingt irgendwie ge¬
nommen werden. Man füllte Sanbsäcke mit Handgranaten,
ließ sic biS vor die Geschützscharten längs der Mauer herab
und brachte sie dann zur Explosion. Das war aber für die
braven Pioniere selbst sehr gefährlich, denn die Franzosen
hatten nun ein weiteres Maschinengewehr in eine neben
den Scharten befindliche Türe gestellt und konnten so steil
herauf gegen jeden Kopf ickneßcn, der sich über de» oberen
Mauerrand beugte. Schließlich, gegen 5 Uhr nachmittags,
gelangen die Sprengungen , und man konnte nun auch in
die zuerst angegriffene Grabenwehr eindringe«. Stunden»
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lang mußte früher die tapfere Sturmmannschaft auf den
Nachschub der Sprengmittel harren , die nur in kleinen
Mengen unter äußerster Lebensgefahr durch das lranzost-
sche Sperrfeuer über den Hang heraufgebracht werden
konnten. Die Besatzung dieser Kasematte hatte sich aber
durch einen tief unter der Grabenfohle führenden Gang in
das Innere des Forts geflüchtet. In der,Zwiichenzcrt gru¬
ben sich nun die Pioniere und Infanteristen , die nicht un¬
mittelbar mit den Sprengarbeiten zu tun hatten, oben aut
dem Walde und westlich neben dem Fort ein und betetzten
diese Stellungen mit den eroberten Maschinengewehren
gegen einen möglichen französischen Angriff von Sudwegen

Gegen 7 Uhr abends rückte man noch weiter gegen die
Kehle des Forts , nachdem auch der hinter dem ersten Walle
liegende zweite, tiefe Graben, der durch die deutiche Be¬
schießung zur breiten Mulde geworden war , in der unge¬
heure Betontrümmer lagen, überschritten wurde, -rne indem
ersten Walle liegenden Panzerkuppeln und zwar je ein
Beobachtungsstand an den Schultcrpunkten, eine große
Panzerkuppel mit zwei Geschützen in der Mitte und ein
erhöhter, gepanzerter Maschinengewehrstand am Unken
Schulterpunkt waren unbrauchbar und ihrer breiten Ersen¬
betonverkleidung entblößt. Nur die Eisenstangen der Be¬
tonarmierung standen wie Borsten eines Igels nach Een
Seiten ab, ebenso war die auf dem zweiten, höheren Wall
gelegene Jnfanteriestellung durch die deutschen Bomben
vollständig umgepflügt.

Nun wollte der Pionierführer in das Werk selbst ein-
dringen und zwar durch denselben unterirdischen Gang, den
die Besatzung des ausgeräucherten Schulterpunktes benutzt
hatte. Eine tiefe Treppe hinab, dann ein Stückchen eben,
und dann wieder eine steile Treppe hoch ging der Weg bis
zu einer mächtigen Vohlentür , die das Weiterkommen
sperrte. Leutnant Ruberg entschloß sich nun, diese Tür
durch entsprechend angebrachte Handgranaten zu sprengen
und dann mit seinen Leuten die Verwirrung ausnützend,
weiter vorzustürmen. Um nicht selbst durch die Explosion
vernichtet zu werden, mußte man soviel Zeit gewinnen, um
nach Zündung noch über die Treppe hinab und an der an¬
deren Seite wieder hinauf zu kommen, was eine Zünd¬
schnur von 20 Sekunden Brenndauer zum mindesten erfor¬
derte. Leutnant Ruberg band nun ein Dutzend Handgra¬
naten — eigentliche Sprengbüchsen waren nicht zur Stelle
— zusammen und befestigte sie eben an der Türe , als er
hinter dieser die Franzosen leise sprechen und den charak¬
teristischen kleinen Knall eines abgezogenen Zeitzünders
hörte. Nun gab es für ihn kein Ueberlegen mehr, denn in
längstens einer halben Minute würde die Türe von der
rückwärtigen Seite entgegengesprengt werden, und dann
hätten die Franzosen das moralische Uebergewicht im An¬
sturm. Mau mußte also zuvorkommen.

Leutnant Ruberg winkte seinen Leuten, sich zu retten,
zog dann den normalen Zünder einer der Handgranaten
mit (5 Sekunden Brenndauer ab und raste die Treppe hin¬
unter , um nicht zerrissen zu werden. Im halben Wege er¬
folgte eine furchtbare Explosion, da auch die französische
Ladung hierdurch vorzeitig entzündet worden war, und
der Leutnant wurde durch den Luftdruck in dem engen
Gang noch einige Meter weit geschleudert und bekam eine
Anzahl der eigenen Sprengstücke in den Rücken. Seine
Pioniere stürmten nun durch den Gang vor , kamen bis an
einen Kreuzungspunkt, wurden aber dort von zwei im rech
ten Winkel etwa 10 Schritte hinten aufgestellten Maschinen
gewehren empfangen, daß jeder Schritt nach vorwärts un¬
möglich wurde. Nun mußte eben die Nacht hindurch aus¬
geharrt werden. Es gab jetzt zwei Kommandanten im Fort
Vaux, einen französischen unterirdischen und einen deutschen
zu Häupten des anderen. Die Franzosen konnten nirgend
Den Kopf herausstrecken, ohne sofort beschossen oder mit
Handgranaten beworfen zu werden, und die Deutschen,
konnten vorläufig nicht weiter. Ein scheußlicher Geruch
Drang aus einzelnen Rissen der Kasemattendecken, unter
Denen noch von früher her französische Leichen lagen, die
man nicht mehr herausbringen und jetzt in dem dicken,
harten Fels unmöglich begraben konnte. Im Laufe der
Nacht versuchte ein Dutzend Franzosen durchbrechendzu
fliehen. Sie wurden teils erschossen, teils gefangen ge-
nommen von den Posten, die sich schon südwestlich des Forts
befanden.

Um 5 Uhr früh des 3. Juni kam ein franzomcher Flie¬
ger über das Werk, um die Lage dort genau zu erkunden.
Er ließ sich ganz tief, vielleicht auf 100 Meter Höhe herab,
um genau zu sehen, flog aber in derartigen Zickzackwen-
Dungen und derartig schnell, daß der verhältnismäßig
kleine empfindliche Teil , das Herz, in den wenigen Sekun¬
den nicht getroffen werden konnte.

Er entkam daher und schon 10 Minuten später setzte ein
furchtbares Feuer mit 22 Zentimeter -Bomben gegen den
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von uns besetzten Kehlgraben ein, sodaß schleunigst Ret¬
tung in den eroberten Kasematten gesucht werden mußte.

Heute ist das Fort schon den vierten Tag im gemein¬
samen Besitz, und die Franzosen darin sind wie bösartige
Gefangene, die sich gegen das Aussichtspersonalverteidigen.
Es ist eine Lage, die so andauernd im Festungskriege noch
nie vorgekommen ist! —• Jedenfalls ist das Verhalten der
französischenBesatzung bewunderungswürdig . Aber noch
viel schöner ist das Heldentum der deutschen Kompagnien,
die Tage und Nächte ohne einen Augenblick Schlaf, ohne
einen Tropfen Waiier und fast ohne Nahrung rm furcht¬
barsten Feuer ausharren und nicht locker lassen, bis auch
der letzte Winkel im unterirdischen Vaux in ihren Hauben
sein wird. , . ,

Kurt Freiherr von Reden,  Kriegsberichter,tatter.
*

Beim Kommando der S t u r m t r u p p en , norD-
ö st l i ch Vaux,  am 7. Juni.

Fünf Tage und Nächte hat der schreckliche Kamps im
Innern der Feste Vaux ununterbrochen gewütet, bis sich
die Reste der braven Besatzung, auch der letzten Mittel des
Widerstandes entblößt, Dem Sieger ergaben.

Die Kämpfe im Werk vom 2. und 3. Juni habe ich be¬
reits ausführlich geschildert; sie wurden wie die der solgen-
den Tage mit beispielloser Zähigkeit und Erbitterung fort¬
gesetzt. Dir Lage war die, daß im Fort selbst sozusagen eni
zweites Fort entstanden war , das die Franzosen mit Todes¬
verachtung bis aufs äußerste verteidigten.

Die Deutschen drangen nach der Sprengung der ,chweren
Türe am Beginn des vom westlichen Beobachtungvstano
zur Kehlkaserne führenden Ganges in diesem schrittweise
weiter vor. Die Franzosen hatten den nur neunzig Zenti-
meter breiten und anderthalb Meter hohen, Durchaus sin-
steren Gang mit zwei Meter starken Sandsackbarrlkaden
veisperrt und dahinter ein Maschinengewehr ausgestellt. Man
mutzte nun diese Barrikade wiederum sprengen, um dann
einige Meter weiter auf eine neue zu stoßen. So wurden
die Franzosen buchstäblich schrittweise etwa fünfundzwanzig
Meter weit zurückgetrieben. Oben in dem zum weiten
Krater gewordenen Hofe der Kehlkaserne, dessen Boden zu¬
gleich eine etwa fünf Meter dicke Plattform über den unte^
irdischen Gängen und Magazinen gebildet hatte, mar Durch
schwere Bomben noch ein besonderer Trichter entstanden;
dessen Spitze hatte eine kleine Oesfnung in das Werkinnere
bloßgelegt. So entstand für die bis dahin nach oben voll¬
kommen geschützten Franzosen , die allevdings hiermit auch
dorthin abgeschlossen waren , die ungeheure Gefahr, von
dieser Stelle her wirksam ausgeräuchert zu werden. Bei
dem schweren Feuer , das auf dem Fort lag, merkten aber
sie naturgemäß zuerst, daß durch diese Explosion eine Decke
völlig Durchschlagen worden war und besetzten daher augen¬
blicklich den oben entstandenen Trichterranö , umkränzten
ihn mit Sandsäcken und bauten dort ein Maschinengewehr
ein, das einen Teil der zur Hügellandschaft gewordenen
Decke des Forts beherrschte. Hierdurch war den Deutlchen
der bis dahin ungehinderte Verkehr dort oben ziemlich ein¬
geschränkt worden, und es gelang auch nicht, so heranzukom¬
men, um diesen neuen Stützpunkt mit Handgranaten un¬
schädlich zu machen. Bei den Franzosen mehrten sich Die
Anzeichen von Hunger und Durst : Einzelnen gelang es,
durch den Kehlgraben, der noch in ihrem Besitze geblieben
war , gegen den Montagnewald zu entkommen, hinter dem
das Fort Souville liegt. In dieser Richtung lag Die erste
französische Jnfanterielinie . Auch Meldungen sandte der
Fortskommandant , als ihm die Brieftauben ausgegangen
waren, durch Läufer zurück. Die unterirdischen Telephon¬
verbindungen waren bereits durch Das schwere Feuer zer¬
stört worden. Die Lage der französischen Besatzung wurde
am 5. und 6. Juni immer schlechter; die Zahl der Toten
und besonders der Verwundeten wuchs rasch an und schneck-
lich blieben sogar sür diese nur mehr fünfzig Liter Wasier
übrig. Die gesunde Besatzung hatte schon seit zwei Tagen
keinen Tropfen Wasser mehr erhalten und seit dem 8. auch
säst nichts mehr gegessen. Dessenungeachtet schossen die
Franzosen noch aus den Scharten der Kehlkaserne und Der
Grabenstreiche dortselbst, sobald (ich irgend ern Ziel bot.
Die deutsche Besatzung des Forts Vaux erlitt auch noch
empfindliche Verluste; ganz besonders aber hierdurch, Daß
der knapp nebenan befindliche Jnfanteriestützpnnkt westlich
des Forts fortwährend Frankenseuer gab — auch mit einem
Feldgeschütz— und ebenso von Süden her die hohe Batterie
von Damloup feuerte. t

Am 6. Juni nachmittags war Die Lage der Deutichen
außerordentlich bedroht. Es wurde zunächst gegen die von
ihnen besetzten Kasematten ein starkes Feuer mit Gas¬
granaten unterhalten , einige Zeit später Mit ganz schweren
Bomben. Diese beiden Beschießungen sollten allerdings
zugleich die Vorläufer eines Jnfanteriegegenstoßes zur

Wiedereroberung des Werkes von Südwesten her sein.
Diese Angriffe wurden aber in Dem vernichtenden Sperr¬
feuer der deutschen Artillerie , das auf die Sekunde genau
einsetzte, abgeschmettert. „ ,

Heute am frühen Morgen ergab sich die französische Be¬
sitzung durch den sie besehligenden Major . Die bereits hier
durchkommenDen Gefangenen sind ein Bild des Jammers.

Kurt Frhr . v. Reden,  Kriegsberichterstatter.
*

Einzelheiten vom Zolle des Zorts vaux.
F r o n t n o r d ö st l i chB a u x, am 7. Juni abends.

Die französische Besatzung des Forts Vaux zeigte, wie
'ich jetzt herausstellt, schon vor Mitternacht des 6. Junr ei»
weißes Tuch zum Zeichen der Ergebung. Dies wurde aber
nicht bemerkt, bis dann heute um 3 Uhr morgens ein besser
ichtbares Signal gegeben wurde.

Ein tadellos deutsch sprechender Leutnant , der zwei
Jahre in Deutschland studiert hatte, führte die Verhand¬
lung im Aufträge des Fortkommandanten , Majors Ray-
nal . Der Abtransport der Verwundeten war ziemlich
chwer, und als letzter verließ dann der Kommandant seinen

tapfer verteidigten Posten und wurde direkt zum Gefechts¬
stand des Kommandeurs der siegreichen Division gesürt.

Der General begrüßte Den braven Offizier mit außer¬
ordentlicher Höflichkeit, was Major Rapnal sehr stramm
salutierend - quittierte . Er ist eine sehr soldatische Erscher-
nung, tief brünett mit blitzenden, schwarzen Augen. Von
neuem salutierend, meldete er dem General : „Ich hätte
mich nie ergeben, wenn ich nur Wasser gehabt hätte!"
Hierauf teilte der deutsche General dem französischen Major
mit, dgß er vom Generalissimus Jofsre zum KommanDeur
der Ehrenlegion ernannt wurde, und beglückwünschte ihn
so als allererster. Es war ergreifend, die Wirkung dieser
freudigen Botschaft an dem gebräunten , unbeweglichenSol-
datengesicht zu beobachten. Es ging wie Wetterleuchten über
diese Züge unö die Augen strahlten. ^ , .

Später wurde der tapfere Kommandant dem Kron¬
prinzen vorgestellt. So hatte das Drama von Vaux doch
einen versöhnenden, ritterlichen Abschluß gefunden.

Kurt Freiherr von Reden,  Kriegsberichterstatter.

Englische Verluste.
Rotterdam,  14. Juni . Mg . Tel -, Zens. Bin .)

Die englischen Verlustlisten vom 10. bis 18. Juni er.
wähnen 81 Offiziere als gefallen und 230 als verwundet
oder vermißt . Außerdem werben 3956 Mann "' sgesal-
len verwundet oder vermißt gemeldet. — Die Admirali¬
tät gibt außerdem den Verlust von 800 Unteroffizieren
und Mannschaften von 6 Zerstörern bekannt, außerdem
von 681 Mann von der „Hampshire".

*

Englands wirtschaftliche Uriegsabsichlen.
Bern,  14 . Juni . Mg . Tel ., Zens. Fft .j ^

Der Pariser Korrespondent  des "Genfer
Journal " bestätigt, was neulich schon aus einem Brief
des Londoner Korrespondenten des „Temps  hervor¬
ging. daß nämlich die wirtschaftliche Konferenz der Alliier¬
ten vorwiegend von der Frage beherrscht,wird, ob sich nicht
etwa ein englisches Schutzzollsystem,  mm man
es gegen die Zentralmächte herbeigewunscht, gegen die
Alliierten  selbst richten werde. „Wird , ftagt
der Korrespondent, „der britische Nationalismus mit dem
Schutzzoll und Militarismus , einmal erwachst sicher an
den Grenzen der alliierten Lander Halt machen. Man
begreift, daß sich diese schon letzt über eine Frage beun¬
ruhigen , die für einige unter ihnen „eine Daseinsfrage
werden kann Wir glauben zu wissen," fahrt der Kor¬
respondent im Hinblick aus die Bedeutung der Konferenr
für die Neutralen fort , „daß die Schweiz und die Neutra,
len überhaupt die beunruhigendsten Versicherungen emp¬
fangen haben. Die Alliierten denken nicht daran , an ein
Recht der Völker zu rühren . Aber der gute Wille allem
genügt nicht immer . Unruhe würde gegenüber dieiem
wirtschaftlichen Geschworenengerichtnberfluisig sem, aber
Aufmerksamkeit nnd selbst Wachsam t eil
sind geboten ."

Drei englische Admirale pensioniert.
London,  14 . Juni . sNichtamtl. Wolss-Tel.)

Die drei ADmiralc Sir John E v e r t o n, Sir Frederie
Jnglerfield  und Sir Arthur Farquhar  wurden
auf ihren Wunsch pensioniert. Dafür sind vier Vizeadmirale,
Sir Frederie Hamilton , Sir Cecil Burney , Frederie Pel¬
ham und Sir Alexander Bethell , zu ADmiralen ernannt
worden. — —.

Der Schatten.
Roman von Arthnr Winckler-Tannenberg.

{18. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Da war Inge herangetreten nnd hatte unbefangen ge¬

äußert : ^ . . ,
„Wie froh es macht, wenn «nie Menschen einen lieb

In diese Zeit , da frohes Znsawmenfinden Gleich¬
gestimmter Konrad und Inges noch immer unausgespro¬
chene Liebe bereits gut hieß, in diese Zeit fiel die Jagd auf
Süllenböck, zu der Damals Babette Inges Vater geladen
hatte. , , . ,

Natürlich war die Einladung auch an ihn noch einmal
schriftlich ergangen unö Ernst Adalbert Ruskin , dem Inges
Briefe längst erkennbar gemacht hatten, wie heiter und be¬
glückend seiner Tochtere das Leben aus dem Lande verlief,
jagte zu.

Er wollte selbst sehen.
Auch trieb ihn eine innere Unruhe.
Noch war Der Name Konrads in Inges Briesberichten

kaum gefallen. Wie er sie ritterlich holte und heim brachte,
wenn Frau Hertha von Evens nach ihr begehrte, das war
alles, was sie über ihn schrieb. Sonst war immer nur
von dieser, der mütterlichen Freundin , wie sie eine solche
nie im Leben gekannt habe, die Rede. Bon ihrer Seelen¬
übereinstimmung, ihrer Liebe zur selben Mustk— usw.

Der Tag brach an.
Ein nebeliger Oktobertag.
Die Gäste aus der Nachbarschaft trafen ein, und mitten

tm Wagengewühl hielt plötzlich auch das Süllenböcker
Schellengespann, mit dem Der Kaufherr geholt worden war.

Babette hatte die Gäste zu bewillkommnen, und Inge
mußte ihr helfen. So kam es, daß Ruskin allein hatte h.er-
svhren müssen. ^ .

Ein Bediensteter nahm ihm das Gewehr aus dem
Wagen, und Roderich-Jochen eilte so rasch herber, als seine
angehende Körperfülle cs gestattete.

„Willkommen, Herr Ruskin !" rief er in ungeheuchelter
Herzlichkeit. „Das ist prächtig. Endlich habe ich einmal Die
Freude. Verdanke sie natürlich nur dem gnädigen Fraulem
Tochter, aber das mindert die Genugtuung nicht!

Er hatte beide Hände des Kaufherrn ergriffen, schüttelte
sie kräftig unD sah fröhlich an der hochragendenGestalt des
Gastes empor.

Dann führte er ihn ins Haus.
Zu Inge in die Speisekammer war die Kunde gedrun¬

gen: „Die Schecken sind da," und nun stand sie freudig er¬
regt im Portal der großen Burgdiele.

Ruskin traute seinen Augen nicht.
Was war in Den drei Wochen aus Inge geworden?
Schöner, größer, stattlicher, gesünder als je erschien sie

ihm, und in den blauer^ Augen lag ein Leuchten von son¬
nigem Glück. _

„Papa , liebster, bester Papa!
Da lag sie an seinem Halse und küßte ihn. wieder und

immer wieder. Wo war das ernste, gemessene Mädchen bin!
Temperamentlos war es ihm manchmal erschienen. Uno
nun diese Inge riß ihn zusammen, als sollte er unter ihrem
Sturm von Zärtlichkeit ersticken. ,

„Jnqc , MäDel. laß mich los ! Du bist ja  außer Rand
und Band ! — Sieh ' doch die vielen Fremden ! wehrte er ab.

Sie aber hielt ihn fest und flüsterte:
„Die dürfen alle sehen, wie lreb ich meinen Vater habe,

wie glücklich ich bin. ihn wieder zu sehen. Komm, Papa.
Und sie führte ihn, wie im Triumph , mit sich.
Natürlich wurden sie bald getrennt.
Ruskin mußte anDeren Gästen vorgestellt werden, mußte

auch von Roderich-Jochen die Jagdpläne anhören und vom
kalten Büfett , das Babette lustig verwaltete, etwas nehmen.

Da sagte plötzlich ein hagerer , wetterbrauner Landwirt
zu Roderich-Jochen: _ , _ . .

„Paß auf, mein Sohn , Exzellenz nebst Sohn sind da
Wo er bloß die Vollblutbraunen wieder aufgetrieben hat!
Man spricht vom Marstall Seiner Masestät. Na, M, Der
Oberstallmeister ist ja sein Kamerad schon vom Kadetten¬
korps her . . ."

Der Hagere knurrte noch weiter allerhand Betrachtun¬
gen. Da war Roderich-Jochen schon draußen und begrüßte
die Weltzinger. ,

Der Kaufherr fragte einen Nachbarn:
„Das sind die Herrschaften aus Weltzingen?
Der Angeredete schluckte dienstfertig einen großen

Bissen hinunter unD antwortete:

„Exzellenz, Kammerherr , Wirklicher Geheimer Rat Frei»
Herr von Evens . . ."

Ruskin lächelte. t „ . „
„O, ein Großer , hier aus der Gegend
„Unsere vornehmste Familie , ohne Zweifel.
"So , so!" . ^
Und da brachte Roderich-Jochen die Weltzinger herein.

Ehrfürchtig ordnete sich die Gesellschaft zu einem Halbkreiie.
Die Herren verneigten sich, und der Wirkliche Geheime
ging Die Front ab. die Hände schüttelnd und muntere Worte
wechselnd. Als Roderich-Jochen ihm den Namen Ruskin
nannte , blickte Evens erfreut aus:

„Herr Ruskin ! O, wir haben den großen Verzug,
Fräulein Tochter zu kennen, gut zu kennen, als einen Ueven.
häufigen Gast. Sie hat Sonne nach Weltzingen gebracht-
Fräulein Inge ; so heißt sie schon bei uns . Sie ahnen SL
nicht, wieviel Dank wir Ihnen schulden, daß Sie sie hierher
aufs Land beurlaubten ."

Der Kaufherr verneigte sich. Nicht unterwürfig , ao
kvrrekt: ^

„Exzellenz, Sie können sich denken, wie es den
freut , sv lieb von seinem Kinde sprechen zu hören!

Roderich-Jochen zog Die Exzellenz, nach der noch anoc
lechzten, weiter . Aber Evens wendete sich auch letzt uneo
zu Ruskin zurück: w

„Später darf ich Ihnen mehr erzählen, nicht wahr?
„Wo aber war der Sohn geblieben? fragte sich Roderuy

Jochen, als die Begrüßung glücklich vorüber war.
Ja , wo? Er sah sich um. ..
Da schwebte Babette vorbei, in ernster Besprechungi”

dem Hageren über Die einzig richtige Behandlung des
gunderpun 'ches. Er hielt sie an.

„Hast du Konrad gesehen?" fragte er.
„Inge ist bei den Braunen . Sie füttert sie mit

sagte sie.
Er lächelte und wußte Bescheid. __ _

Die Jagd war vorbei. ^ , , Iic*
Die Nebel sanken, die Gäste aus der Nachbarschaft

ßen ihre Wagen Vorfahren. . t
In einer Nische des Speisesaales saßen der Gehew'

unD Ruskin bei einer Flasche Wein und plauderten.
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" Deutschenhetze in London.

London , 14. Juni . lNichtamtl. Wolff-Tel .)
Heute wird im Hydepark eine große Demonstration statt¬

finden, um die Internierung aller in England lebenden
»putschen, einschließlich der Natnralifierten , z« fordern . —
Dasselbe forderte ein Geistlicher in Hidland bei einem
Tk<wergottesdienst für Kitchener. Die Frage wird alsbald
nach dem Zusammentritt des Parlaments daselbst vor¬
gebracht werden. _

Deutschfreundliches aus Scheveningen.
Die Babeverwaltung Scheveningens, des von Deut¬

schen, Oesterreichern und Ungarn in den Frieöensjahren
stets so zahlreich besuchten holländischen Nordseebades, hat
in sehr richtiger Erkenntnis der Pflichten einer wahren
Zentralität einem Vertreter des so unerhört deutschfeind¬
lichen Amsterdamer „Telegraaf" die von demselben erbe¬
tene Freikarte für die bevorstehendeSaison mit dem Be¬
merken verweigert, daß sie in keinerlei Beziehungen zu
dieser Zeitung zu treten wünsche.

„Wir haben vergessen", so schreibt der „Telegraaf"
daraus in einer,, Das deutsche  Seebad Scheveningen"
Merschriebenen Notiz, „daß diese Bädergesellschaft eine
deutsche ist", und schließt mit der hämischen Frage : „Wann
merden wir das erste Feuerwerk auf der Seebrücke sehen,
zur Feier des großen Siegs am Skagerrak?"

Dem klugen und sehr korrekten Verfahren der durch¬
aus holländischen Badeverwaltung , zollen wir volle Aner¬
kennung und fügen hinzu, daß Scheveningen sich hier zn
Lande keine bessere Empfehlung hätte wünschen können als
den Zorn des „Telegraaf ".

Japans ltriegsgewiim.
1.916 für 450 Millionen Mark Kriegslieferungeu.

Frankfurt,  14 . Juni , s Eig. Tel . Zens. Fst.s
lieber die japanischen Kriegslieferungen wird Ser „Fft.

Ztg." geschrieben: Nach japanischen Angaben hat die japa-
uische Regierung für das Jahr 1916 Bestellungen von
Kriegsmaterial im Gesamtwert von etiva 110 Millionen
Den übernommen. Hiervon werden für 85 Millionen von
der Heeresverwaltung und für 10 Millionen von der
Marine geliefert werden. Der Rest von 15,5 Millionen
Den stellt den Preis der drei Kriegsschiffe dar, die Japan
Rußland im rujsiich-japanischen Kriege abgenommen hatte
und setzt an Rußland verkauft hat. Genaue Daten über
die Bestellungen, die an die japanische Privatindustrie er¬
gangen sind, liegen nicht vor, doch ivird der Gsamtwert
der in diesem Jahre zu erledigenden Privatbestellungen
ans 130 Millionen Aen geschäht, d. h. 30 Prozent mehr als
im Vorjahre . Alles zusammen wird Japan in diesem
Jahre an seine Verbündeten also rund für 240 Millionen
Den (etwa 450 Millionen Marks Kriegsmaterial liefern.

riundgebungen gegen vemselos.
Am ste r d a m, 14. Juni . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Aus Athen wird der Londoner „Times " gemeldet, daß
i§  dort nach einem militärischen Fest z« Demonstrationen
gegen Beniselos gekommen ist. Die Manifestanten zogen
«ach den Redaktionen der veniselistischey Blätter nnd zer¬
trümmerten alle Fensterscheibe». Dann begaben sie sich vor
die Wohnung von Beniselos, wo es z« lärmende« Kund¬
gebungen kam.

Amtlicher türkischer Tagesbericht.
Ko n sta n t i n o p e l, 14. Juni . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Das Hauptquartier meldet:
An der Irak front  wurde der Feind in der Gegend

von F e l a h i e bei einem Zusammenstoß mit einer ans
*&em rechten Ufer des Tigris  vorgehenden englischen
Eskadron besiegt und z „ m Rückzug gezwungen.
Wir erbeuteten 26 Tiere Die von nnserer Artillerie zer¬
störten Kanonenboote gingen im Tigris voll¬
kommen unter.  Wir haben das durch Beobachtung
»nserer Flieger festgestellt.

Im südlichen Irak  griffen persische Frei¬
willige  seit der letzten Niederlage der Rnsien bei jeder

Wiesvavener Zeitung
Gelegenheit russische  Ab t e i l « « g e n an und fügten
ihnen schwere Verluste zn. Letzthin wnrde eine 120 Mann
starke russische Kosakenabteilnng, die in der Absicht, das
englische Lager von Ali C h a r b i östlich von Cheik Seid zn
erreichen, vorging, von einem berittenen Stamm aus Knri-
ston angegriffen. Sie verlor 103 Mann  nnd alle ihre
Waffen. Tiere und Gepäck.

In der Gegend des E « pHrat  wurde eine Abteilung
von 400 Engländern von unseren Freiwil¬
ligen vernichtet.

An der Kaukasnsfront  ereignete sich gestern nichts
Wichtiges. Aus dem rechten Flügel und im Zentrum kam
es an einigen Abschnitten zum Kampf zwischen den beider¬
seitigen Artillerien . Im Abschnitt von Tschorak wnrde ein
in nnsere vorgeschobene Stellung eingdrnngenes feindliches
Bataillon dnrch unseren Gegenangriff vertrieben . Wir er¬
beuteten zwei Maschinengewehre und Material . Ans dem
linken Flügel wnrde ein nächtlicher feindlicher Angriff ans
eine unserer vorgeschobenen Stellungen abgeschlagen.

Ein nördlich der Insel  K e n ste » erschienener feind¬
licher Monitor wnrde dnrch das Fener unserer Artillerie
vertrieben . Die feindlichen Depots auf dieser Insel nnd
ans der Insel Hakim wurden beschaffen.

Am 11. Juni riefen unsere Flieger  bei einem
Angriff mit Bomben nnd Maschinengewehre» ans das
englische Lager am Suezkanal  bei Raman nnd
El Kantara große Unordnung hervor, griffen ebenfalls
ein feindliches Wasserflugzeugan und zwangen es, auf das
Mutterschiff znrückznkehren, von dem es abgcflogen war.

InvaUüenheim für Jäger und Schützen.
Marburg,  14 . Juni . (Privat -Tel ., Zens. Fft .)

Heute Nachmittag wurde hier unter großer Beteiligung
der Grundstein zum Jnvalidenheim für Jäger und Schützen
gelegt. Die Baukosten sollen 350 000 Mark betragen.

Die amerikanische posinote.
Die von der Regierung der Vereinigten Staaten von

Amerika an die englische und französische Regierung in
Sachen der Beschlagnahme der Post gerichtete Note ist bis¬
her in ihrem Wortlaut wohl in der amerikanischen, be¬
zeichnender Weise aber nicht in der englischen und französi¬
schen Presse veröfsentlicht worden. Die Note, die den eng¬
lischen und französischen Botschaftern in Washington am
24. Mai d. I . übergeben worden ist, lautet in Uebersetzung
wie folgt:

Washington,  den 24. Mai 1916.
Euerer Exzellenz beehre ich mich, den Empfang der Note

vom 8. April ö- I . zu bestätigen, die ein Memorandum vom
15. Februar d. I . übermittelt , das seinem wesentlichen In¬
halt nach dem amerikanischen Botschafter in London am
28. Februar d. I . mitgeteikt worden ist, und in dem der
Standpunkt der englischen und französischen Regierungen
festgestellt wird hinsichtlich des Rechts, Pakete und Briefpost,
die zwischen den Vereinigten Staaten und Europa zur
See nnterwegs find, zurückzuhaiten und zu durchsuchen.

Nach einer Erörterung über die „Unverletzlichkeit der
Post" schließt das gemeinsame Memorandum vom 15. Fe¬
bruar mit folgenden Feststellungen:

1. Daß vom Rechtsstandpunkt der englischen und iran-
zösischen Regierung die Durchsuchung und gegebenenfalls
die Festhaltung und Beschlagnahme von Waren , die in
Postpaketen versandt werden, nicht anders gehandhabt zu
werden braucht und soll als bei Waren, die in irgend einer
anderen Weise zur Versendung gelangen.

2. daß die durch die 11. Haager Konvention geforderte
Unverletzlichkeit der postalischen Korrespondenz in keiner
Weise das Recht der verbündeten Regierungen berührt , in
Hüllen oder Briefumschlägen oder in Briefen in Postsäcken
verborgene Waren zu durchsuchen, nnd eintretenden Falls
anzuhalten und zn beschlagnahmen.

3. Daß die verbündeten Regierungen ihren Verpflich¬
tungen getreu und in

Achtung vor jeder „echten Korrespondenz"
vorläufig auch fernerhin davon abseben werden, auf hoher See
derartige Korrespondenzen, Briefe oder Depeschen anzu-
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halten und zu beschlagnahmen, und daß sie möglichst schnelle
Weiterbeförderung zusichern werden, sobald die Unbedenk¬
lichkeit ihres Inhaltes festgcstellt worden ist.

In Antwort hierauf wünscht die Regierung der Ver¬
einigten Staaten festzustellen, daß ihrer Ansicht nach der
Weltpostvereinsvertrag von 1906 nicht notwendigerweise
auf die Eingriffe der englischen und französischen Regierung
bei überseeischen Postsendungen Anwendung findet, worü¬
ber die Regierung der Vereinigten Staaten Beschwerde
führt . Weiterhin scheinen die verbündeten Mächte das Zu¬
geständnis der Regierung der Vereinigten Staaten über¬
sehen zu haben, daß Postpakete als Waren betrachtet wer¬
den können, die der Ausübung der Rechte von Kriegführ¬
enden nach Maßgabe des Völkerrechts unterliegen . Die
Regierung der Bereinigten Staaten gibt jedoch nicht zu,
daß solche Pakete der „Ausübung des Rechts der Polizei¬
aufsicht, Durchsuchung nnd allenfallsigen Beschlagnahme
unterliegen, das den Kriegführenden bei allen Ladungen
auf hoher See zusteht", wie dies in der gemeinsamen, oben
bestätigten Note behauptet wird.

Es wird mit Genugtuung sestgestellt, daß die englische
und die französische Regierung nicht beanspruchen — und
nach Ansicht dieser Regierungen auch gar nicht beanspruchen
können, — daß ihre sogenannten Maßnahmen eine genü¬
gende Grundlage bilden, um daraus des Recht eines Ein¬
greifens bei jeder Art von Postsachen im Durchgangsver¬
kehr nach oder von den Zentralmächten herzuleiten. Im
Gegenteil scheint ihr Standpunkt der zu sein, daß „echte
Korrespondenz" unverletzlich ist und daß sie „getreu ihren
Verpflichtungen" üavno absehen werden, solche Korrespon¬
denzen „auf hoher Sec" anzuhalten und zu beschlagnah¬
men. Die vevbündeten Regierungen fahren jedoch fort, die
neutralen Regierungen dieser Zusicherungen zu berauben,
indem sie die Post aus den Schiffen im Hafen statt auf
hoher See anbaltcn und beschlagnahmen. Sie zwingen
neutrale Schiffe ohne rechtlichen Grund  in
ihre Häfen einzulaufen, oder sie veranlassen die Schiff¬
fahrtsgesellschaften durch eine Art von Zwang , die Post auf
Schiffen über britische Bestimmungshäfen und auf Schiffen,
die ausschließlich britische Häfen anlaufen , zu befördern, in¬
dem sie so mit Gewalt durch ungerechtertigte Maßnahme«

sich eine rechtswidrige Gerichthoheit
aneignen. Auf Grund dieser aufgezwungenen Gerichts¬
hoheit nehmen die Behörden alle Postsendungen, Briespost
sowohl wie Paketvost weg und beordern sie nach London,
wo jedes einzelne Stück, auch wenn der Absender oder
der Empfänger ein neutraler ist, geöffnet und eingehend
untersucht wird, um „die Unbedenklichkeitdes Inhalts " je
nach dem Urteil des englischen oder französischenZensors
festzustellen. Was bei dieser Durchsicht dann schließlich
übrig bleibt, wird häufig mit einem Zeitverlust , der gar
nicht mehr gut zu machen ist, an seinen Bestimmungsort
weitergeleitet. Schiffe werden auf dem Weg nach oder von
den Bereinigten Staaten und nach nnd von anderen neu¬
tralen Ländern aufgehalten und die Post wird zurückge¬
halten und erleidet eine Verzögerung von mehreren
Tagen, in einzelnen Fällen sogar von Wochen und Mona¬
ten, selbst wenn sie nicht für nordeuropäische Plätze via
britische Häfen bestimmt ist. Dieses Verfahren wurde seit
der Bekanntmachung vom l5. Februar 1916 befolgt. Teil¬
weise wurde schon vor diesem Zeitpunkte so verfahren und
dies hat damals den Pretest dieser Regierung vom 4. Jan.
1916 zur Folge gehabt. Aber das Memorandum , dessen
Empfang oben bestätigt wi' d, nimmt von diesem Protest
keine Notiz und geht in keiner Weise auf die Sache ein.
Die Regierung der Vereinigten Staaten muß mit Nach¬
druck betonen, daß die britisllie und die französische Regie¬
rung keine rechtlich begründete Gerichtshoh-it über Schiffe
erlangen können, die sie zwingen oder veranlassen, zur
Durchsuchungder Post ihre Häfen anzulaufen und daß
ihnen als Kriegführenden diesen Schiffen gegenüber keine
weitergehenden Rechte zubehen, als sie aus hoher See auA-
üben dürfen: denn nach Ansicht der Vereinigten Staaten
kann kein rechtlicher Unternhied gemacht werden zwischen
einer Postbeschlagnahme auf hoher See , aus welche ja an¬
geblich verzichtet wird, und einer Beschlagnahme auf
Schiffen, die sich freiwillig oder unfreiwillig in einem
Hafen befinden. Das englische und französische Vorgehen
läuft darauf hinaus, daß die Neutralen in gesetzwidriger
Weise in der Beförderung der Post auf dem Weltmeere
beschränkt werden. Die tatsächlich befolgte Handlungsweise
der verbündeten Mächte läßt nur den einen Schluß zu, daß
die Kundgebung vom 15. Febnar dieses Jahres lediglich be-
sagen wollte, daß ein rechtswidriges Verfahren ausge¬
geben wurde, um der Entwicklung eines anderen  noch
mehr rechtswidrigen und chikanösen Verfahrens Platz zu
machen. Das jetzige Verfahren verstößt nicht nur gegen

Exzellenz war heiter und aufgeräumt, der Kaufherr wurde
nmer stiller, immer ernster.

Eben traten wieder ein paar Jagögäste heran und ver-
bschieöeten sich höflich von Evens und Ruskin . Da stand
(nge hinter deö Vaters Stuhl und legte ihm hie Hände
uf die Schultern.

Er wendete sich rückwärts zn ihr, hielt eine ihrer Hände
«f seiner Schulter fest und sagte zärtlich:
-»„Inge , mein Kind, du bist so glücklich hier — aber nun

st's bald zu Ende — ich brauche dich daheim. Wird Dir 's
ort noch gefallen?"

Das Mädchen schrak zusammen.
„Schon, Papa ?"
„Du bliebest qerne noch?"

; "Ja -" Ä„Und ich gönnte es dir von ganzem Herzen, aber rch
tauche dich. Es muß sein, glaube es mir."

„Wann?"
> „Bald, recht bald, je eher, desto bester."

Die letzten Worte hatte Evens gehört.
„Mein sehr verehrter Herr RnSkin, da wird ein Bitt-

lesuch aus Weltzingen bei Ihnen einlaufen. Meine Frau
»ird obenan stehen. Wir werden Ihr strenges Herz zu er¬
lichen suchen, verlassen Sie sich darauf."

Der Kaufherr lächelte trübe. '
„Dies Herz ist nickt streng, in Inges Händen l,t es

«achs, das weiß sie. Aber ich habe gesellschaftliche Pslcch-
!°n, eben jetzt, nnd brauche meine Tochter. Ich gehorche
Mt einem Zwange."
i Da verneigte sich der Kammerherr. ,
1 ..Ich habe zu verstummen", sagte er, „aber meiner gu-
^ Fran bringe ick eine schmerzliche, Nachricht. Dürfen
?>r wenigstens hoffen, daß Fräulein Inge bald wieder-
rommt?"
t ..Wenn die Umstände es gestatten, Exzellenz, werde ich
l’.e nicht selbstsüchtig halten. Ich sehe ja, wie glücklich„e
S'-r war." ' ^ ,
^ »Ja , Pgpa , wie du bestimmst", klang es aus Jngeborgs
x »nd. Wann also? Ich muß mit Babette und ihrem
^uder sprechen."
: »Auf später, mein Kind." „
h Dann war sie gegangen, ruhig, aber still und beklozn-
*le« doch

Roderick-Jochen hatte sich zu Ruskin gesetzt und sprach
von Jagöschnnrren, ans die der Alte kaum hörte, so gedan¬
kenschwer schaute er vor sich hin. Evens aber hatte seinen
Sohn gesehen, ging auf diesen zu und redete eifrig auf ihn
ein. Jetzt schweifte dessen Blick suchend in die Runde nnd
plötzlich verließ er das Zimmer. Draußen im Park , durch
dessen Baumkronen der Nebel wehte, schritt Inge mit
schwerem Herzen hin. ' Da knirschte der Kies, raschelten die
trockenen Blätter und Konrad trat aus sie zu.

„Fräulein Jngeborg ?"
Sie wendet sich erschrocken um.
„Ist es wahr, was mir mein Vater sagte, Sie verlassen

uns schon? — Bald ?"
,-Ja , mein Vater wünscht es, ich gehorche einfach."
„W«nn?"
„Mein Vater ist schnell und Lestimmt in seinen Ent¬

schlüssen. Den Tage nannte er nicht. Es kann morgen
sein —"

„Und weshalb so plötzlich— so fluchtartig?"
„Ich weiß es nicht."
Da beherrschte er sich nicht länger.
Er faßte eine der müde herabhängenden Hände und

küßte sie.
„Inge — liebe, liebe Inge ! Daß das nicht sein kann,

daß ichs nicht ertrage, wissen Sie . Und Sie , Sie werden
es ertragen ?"

Es schnitt ihr ins Herz, wie er so klagte.
Aber sie sagte nichts, sie nahm ihm die Hand nicht. Tief

neigte sie den Kopf, wie in Dulden und Schicken in Unab¬
wendbares.

„So bin ich Ihnen nichts, war Ihnen nie etwas ?"
Sie sah ihn an, so weh, mit leisem, zartem , aber tiefem

Vorwurf . Und dann vergaß sie sich in ihrem Wirbel der
Empfindungen nnd nannte seinen Namen:

„Konrad —"
Da aber riß er sie an sich, hielt sie fest und innig um¬

schlungen und küßte sie ans Stirn , Angen und Mund.
Sie wehrte sich nicht, sie gab sich dem Augenblick hin

wie einem süßen Traume, aus dem sic kein Erwachen
wünschte. Wie namenlos glücklich war sie und doch wie
verzgac. an dieses Glück zn glauben!

(Fortsetzung folgt.)

Uloinc ..
„Fahrende Musikanten" nennt sich eine neue abend¬

füllende Spieloper, die der bekannte Tonsetzer Johannes
Dobber  unter Zugrundelegung Robert Schumannscher
Musik soeben vollendet hat. Das von Hans Gaus  stam¬
mende Buch bietet einen Ausschnitt ans Schumanns Leben,
dessen Werbung nnd Heirat mit Clara Wieck, den Zwist mit
deren Vater und Wiederversöbnnng.

Renten- nnd Pensionsanstalt für deutsche bildende Künst¬
ler . Tie unter dem Protektorat des Großherzogs von Sach¬
sen stehende Renten - und P e n si o n s a n sta l t für
deutsche bildende Künstler (Maler , Bildhauer,
Architekten, Kunstgewerbler, Zeichner, Kupferstecher usw.)
mit dem Sitze in W e i m a r hat soeben den Bericht für
das 22. Geschäftsjahr erscheinen lassen. Bei der Anstalt
haben sich die Folgen des Krieges nur in einem gegenüber
früheren Jahren wesentlich geringeren Zugang an Mit¬
gliedern und in einer Erhöhung der Beitragsrückstände
fühlbar gemacht, Wirkungen, die nur vorübergehend und
daher bedeutungslos siwd. Das mündelstcher angelegte Ver¬
mögen der Anstalt beträgt 1499 957 M. Außerdem besitzen
die Ortsverbände ein eigenes Vermögen von 106 865 M„
dessen Zinsertrag die Beitragszahlung ihrer Mitglieder er¬
leichtern soll. An 89 Rentner wurden im verflossenen Jahre
23 932 M. ausgezahlt. Jeher Rentner erhält neben den
durch die Beitragsleistung selbst erworbenen , versicherungs-
technisch berechneten Renten einen Zuschuß, der gegenwär¬
tig 80 M. jährlich beträgt und 27 '/•  Prozent der gesamten
Renten ausmacht. Außerdem werden den in Not geratenen
Mitgliedern aus einer besonderen Hilsskasse sowie aus Heu
Erträgen verschiedenerStiftungen Beihilfen gewährt.

„Handbuch der Knnstwiffenschaft." Fritz Burgers
Lebenswerk, das „HanSbuch der Kunstwissen¬
schaft ", an dem verschiedene bedeutende Gelehrte Mit¬
arbeiten, erleidet in seiner Vollendung dnrch Burgers
Heldentod keine Unterbrechung. Die weitere Herausgabe
hat der Karlsruher Kunsthistoriker Professor Dr . A. E.
V r i n ckm a n n übernommen. Trotz hes Krieges war cs
möglich, das Erscheinen dieses großen Werkes ohne Ein¬
schränkung fortzuftthren; dies wird auch weiterhin der Fall
sein
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Seit Geist fier Kundgebung vom 18. Februar , sondern steht
auch

im Widerspruch mit dem Haager Abkommen,
auf fias es zugestandenermaßen gegründet wird. Außer¬
dem ist dadurch das bisherige Gewohnheitsrecht der Volker
verletzt, ein Recht, das Großbritannien und seine Verbün¬
deten in fier Vergangenheit einzubürgern und aufrechtzu¬
erhalten bestrebt waren , obwohl es in dem Memorandum
heißt: „daß noch bis zum Fahre 1907 selbst Briefe und De¬
peschen angehalten und beschlagnahmt werden konnten.

Während des Krieges zwischen den Vereinigten Staaten
und Mexiko erlaubten die Streitkräfte der Vereinigten
Staaten den britischen Schiffen, in Vera Cruz ein- und
auszulaufen , ohne daß die für das Inland bestimmte Post
belästigt wurde. Während des amerikanischen Bürger¬
krieges bemühte sich Lord Rüssel, die Vereinigten Staaten
zum Zugeständnis zu bewegen, daß „die Post Ihrer Maie-
stät an Bord von privaten Schiffen von Durchiuchung und
Zurückhaltung frei sein solle". Eine solche rücksichtsvolle
Behandlung der Post wurde im Oktober 1862 für die brr-
tische Post an Bord der „Adela" mit Nachdruck verlangt.
Am 81. Oktober 1862 wurde außerdem bekanntgcgeben,
daß „staatliche Post eines befreundeten oder neutralen
Staates , die richtig eingetragen und als solche kenntlich ge¬
macht ist, nicht durchsucht oder geöffnet, sondern so schnell
als möglich nach ihrem Bestimmungsorte weitergeschickt
werden soll". Fm Einklang mit dieser Erklärung ließ die
Regierung der Vereinigten Staaten die Post des briti¬
schen Dampfers „Peterhoff", der mit seiner Post unter
Protest der britischen Regierung beschlagnahmtwar, unge¬
öffnet an ihren Bestimmungsort weitergehen. Ebenso han¬
delten nach den vorliegenden Berichten Frankreich während
des deutsch-französischen Krieges von 1870, die Vereinigten
Staaten im spanisch-amerikanischen Krieg von 1898, Groß¬
britannien im südafrikanischen Kriege im Falle der deut¬
schen Postdampfer „Bundesrat " und „General " und endlich
Japan nnd im wesentlichen auch Rußland im russisch-
japanischen Krteae von 1904.

Wie das englisch-französische Memorandum besagt,
hat Deutschlaub selbst im jetzige» Kriege davon abgesehen,

fier neutralen Post Schwierigkeiten zu bereiten,
und zwar sogar in den Fällen , in denen sich die Post an
Bord von Schiffen der kriegführenden Mächte befand. Ein
Beispiel hierfür bildet der Fall des französischen Dampfers
„F l o r i d e", der durch den Hilfskreuzer „Prinz Eitel
Friedrich" gekapert worden war , ein Fall , den die englische
und französische Regierung zur Begründung ihrer Dar¬
legungen über die Paketpost benutzt haben. In diesem Falle
wurden die 144 Sacke Briefpost der „Floride " vom Kom¬
mandanten des Hilfskreuzers bei der ersten sich bietenden
Gelegenheit an ihre Bestimmung weitergeleitet. Es scheint
deshalb überzeugend nachgewiesen zu sein, daß die Belästi¬
gungen des Postdienstes, über die sich diese Regierung
mit Recht beklagt, in ihrer Begründung und in ihrer Aus¬
führung ein Unrecht darstellen. Die von der englischen und
der französischen Regierung willkürlich angewandten Me¬
thoden haben die schwersten Schädigungen für Bürger der
Vereinigten Staaten zur Folge gehabt. Wichtige Schrift¬
stücke, von denen nur mit großer Mühe eine zweite Aus¬
fertigung hergestellt werden kann, zum Beispiel amerika¬
nische Patente für Erfindungen , seltene Urkunden, gericht¬
liche Papiere in Nachlaßsachen, Vollmachten, Feuerversiche¬
rungsansprüche, statistische Aufstellungen und ähnliche Ur¬
kunden, sind aufgehalten worden. Verzögerungen im Em¬
pfang von Berschiffnngsdokumenten haben

große Verluste und Benachteiligungen
herbeigeführt, indem sie die rechtzeitige Auslieferung von
Waren verhinderten . Im Falle der Macnif Horticultural
Co. in New-York sind große Sendungen Pflanzen und
Zwiebeln aus Holland nach den hier vorliegenden Mit¬
teilungen erfroren , da infolge Fehlens der auf die Sen¬
dung bezüglichen Urkunden, die von den Schiffen „Neu-
Amsterdam", „Osterönl" und „Rotterdam" heruntergenom¬
men worden waren , ihre Auslieferung an den Empfangs¬
berechtigten nicht erfolgen konnte. Gelegenheiten zu Ge¬
schäftsabschlüssen gehen verloren , weil keine rasche Ueber-
mittlung von Offerten, Voranschlägen und Verträgen mög¬
lich ist. Die Standard Untergrvnnd Cable Co. in Pittsburg
hatte zum Beispiel für den geplanten Bau eines deutschen
Elektrizitätswerks in Kristiania Voranschläge durch die Post
eingesanöt. Als nach mehreren Wochen die Papiere nicht
angelangt waren, erhielt die amerikanische Gesellschaft den
Bescheid, daß die Offerte nicht mehr länger offen gehalten
werden könnte, und der Auftrag einem englischen  Mit¬
bewerber erteilt worden sei. Schecks, Wechsel, Postanwei¬
sungen, Wertpapiere und ähnliche Vermögensstücke gehen
verloren ober werden Wochen und Monate lang zurück¬
gehalten. Geschäftskorrespondenzen, die sich auf den recht¬
mäßig und gutgläubig betriebenen Handel zwischen neu¬
tralen Ländern beziehen, Privatkorrespondenzen , selbst ge¬
wisse amtliche Sendungen , wie Postanweisungsverzeichnisse
und andere Dinge, die von Regierungsstellen abgesandt
werden, werden zurückgehalteu, gehen verloren oder werden

möglicherweise vernichtet. So höre ich vom Generalpostz
meister, daß gewisse von den Bereinigten Staaten nach
Deutschland, Griechenland und anderen Ländern sowie von
Deutschland nach den Bereinigten Staaten gesandte fo |t=
anweisungsverzeichnisse, die zum zweitenmal mit dem Käm¬
pfer „Friedrich VII ." befördert wurden, der New-York am
19. April d. I . verließ und von dem die gesamte Post im
Verfolg der englischen Praxis heruntergeholt wurde, ver¬
loren sind. Der Generalpostmeister hat ferner Abschriften
von Mitteilungen der englischen Postverwaltung vorgelegt,
in denen zugegeben wird, daß am 30. Januar d. I . die Post
von dem Dampfer „Medan" in den Downs heruntergeholt
und erst zu einem „zwischen dem 2. Februar und 2. Marz
liegenden Zeitpunkt" weiterbefördert wurde sowie daß 18-
zu dieser Sendung gehörende Postsäcke„während des L.rans-
ports nach Holland am 26. Februar durch den holländlichen
Dampfer „Mecklenburg" verloren gingen". Die „Medan
ist ohne Unfall einen oder zwei Tage nach dem Verla,fen
des Hafens in Rotterdam angelangt . Bei der hiesigen Re¬
gierung sind zahlreiche den vorstehenden ähnliche Klagen
eingelaufen, deren Einzelheiten zur Verfügung stehen.
Allein ich glaube genügend Tatsachen angeführt zu haben,
um die nnerhörte und schikanöse Beschränkung des Post¬
verkehrs zu zeigen, wie sie sortgesetzt seitens der britischen
und französischen Behörden ausgeübt wird. Nicht allein
werden amerikanische geschäftliche Interessen in Mitleiden¬
schaft gezogen, sondern auch Eigentumsrechte sowie inter¬
nationale Nechtsregeln und Gewohnheiten verletzt. Ich
kann nur hinzufügen, daß diese fortgesetzte Verletzung zu
solchen Verlusten für amerikanische Bürger führen kann
und infolgedessen möglicherweise zu einer Verantwortlich¬
keit der Vereinigten Staaten hierfür , daß die amerika¬
nische Regierung sehr bald gezwungen  sein
wird, die Aufmerksamkeit der britischen und französt,chen
Regierung auf die

kern anerkannten Verfahren richten. Nur erne ratz,,
kale Aenderung in dem gegenwärtigen Ver¬
halten Englands und Frankreichs und nur die vollständige
Wiederherstellung unserer Rechte als neutraler Staat
wird die Regierung der Vereinigten Stag,
ten zufrieden st eilen.  gez .: Robert Lansing. '^ T. - B.

Notwendigkeit eines vollen Schadensersatzes
zu lenken. . „

Da bas Prinzip klar und bestimmt ist und die gegen¬
wärtige Praxis der englischen und französischen Regierung
offenkundig mit diesem Prinzip im Widerspruch steht, so
will ich den Standpunkt der amerikanischen Regierung hin¬
sichtlich der Behandlung gewisser Arten von verschlossenen
Postsachen etwas eingehender anseinandersetzen, unter ge¬
nauer Beachtung der Grundsätze, über die .unsere Re¬
gierungen im allgemeinen übereinstimmender Anstcht zu
sein scheinen. Die amerikanische Regierung neigt zu der
Ansicht, daß die Kategorie von Postsachen, zu der Effekten,
Wechsel, Zinsscheine und ähnliche Wertpapiere gehören,
ebenso wie Waren oder andere Vermögensstücke zu be¬
handeln ist, und daher der Ausübung der Rechte der Krieg-
führenden in gleicher Weise unterliegt . Postanweisungen
Schecks, Tratten , Banknoten und andere Gelder,atzmtttel
müssen wohl ebenfalls als Waren anaesprvchen werden.
Dagegen müssen Korrespondenzen, einschließlich Verschif-
sungsnrkunden und Postanweisunqsvcrzeichnisse. selbst wenn
sie sich auf „Zufuhr oder Ausfuhr " beziehen, außer wenn
sie auf demselben Schiff mit der Ware, auf die ste sich be¬
ziehen, befördert werden, nach Anstcht der amerikaimcngn
Regierung als „echte Korrespondenz" angesehen werden
und haben

e.n Anrecht auf freie Durchfuhr.
In anbetracht der unzulässigen Methoden, die die eng¬

lischen und französischen Behörden anwenden, indem ste
Postsendungen, die zwischen den Vereinigten Staaten und
anderen neutralen Ländern sowie zwischen den Vereinig¬
ten Staaten und den Feinden Englands verkehren, aus-
halten, kann die Regierung der Vereinigten Staaten das
Unrecht,  das Bürger der Bereinigten Staaten durch diese
Methoden erlitten haben und weiterhin erleiden, nicht
dulden.  Wollte man sich einem solchen unzulässigen Ver¬
fahren fügen, so würde damit wiederholten Verletzungen
des Völkerrechts durch die kriegführenden Mächte auf Grund
militärischer Notwendigkeit, über die der Verletzende der
alleinige Richter sein würde, Tür und Tor geöffnet. Es
ist klar, baß ein neutraler Staat es nicht zulassen kann,
daß seine Rechte auf hoher See durch Kriegführende be¬
stimmt werden oder daß die Ausübung dieser Rechte von
der Regierung kriegführender Staaten nach Willkür zu¬
gelassen oder versagt wird. Die Rechte der Neutralen stnd
ebenso sicher wie die Rechte der Kriegführenden und muffen
streng beobachtet werden. t ..

Mit Rücksicht auf bas Völkerrecht  und die Rechte
der Neutralen , deren Berücksichtigung die englische und die
französische Regierung so oft betont  haben , und deren
Uebertretung sie gegen ihre Feinde in dem
gegenwärtigen Kriege so heftig geltend
machten,  erwartet die Regierung der Vereinigten
Staaten , daß das von den englischen und den französischen
Behörden gegenwärtig angewandte Verfahren in der Be¬
handlung der Postsendungen nach und von den Vereinigten
Staaten aufhört und daß die Rechte der Kriegführenden in
ihrer Ausübung sich nach den Grundsätzen für die Durch¬
fuhr von Postsachen und nach dem hierbei von allen Vol-

Als wirkungsvolle Kulturpropaganda wird im Verlage
Felix Lehmann, Berlin -Charlottcnburg 2, eine Sammlung
„O stse e und O stl a n d" veröffentlicht, deren erste sechs
Bände den baltischen Provinzen gewidmet sind, sie um¬
fassen das gesamte geistige und künstlerische Leben der Bal¬
ten, wie schon die Titel der einzelnen Bände („Stadt und
Land", „Novellen und Dramen ", „Bauten und Bilder ", „Die
jungen Balten ", „Märchen und Sagen ", „Bilder aus bal¬
tischer Vergangenheit") ergeben. Den Büchern wird von
maßgebenden Berliner Stellen das stärkste Interesse ent¬
gegengebracht. Die Veröffentlichungen wenden auch beson-
fiers vom Ausschuß für deutsche Ostpolitik aufs regste unter¬
stützt. _

Kurse politische Nachrichten.
Helsserich als stellvertretender Leiter fier Reichsbank. >
Der „Reichsanzeiger" meldet: Der Kaiser hat ans)

Grund des 8 28 des Bankgesetzes den Staatssekretär ^
Innern , Staatsminister Dr . Helsserich, mitz der Stellver¬
tretung des' Reichskanzlers in der Leitung der Reichsbaich
beauftragt . _ _

Ein Denkmal für Hermann Lönr.
Der Verein Naturschutzpark Stuttgart  er¬

läßt folgenden Aufruf , den wir zur Beachtung wärmstens

Ê ^ Unser Hermann Löns ist auf dem Felde der Ehre als
eines der edelsten Opfer dieses verlustreichen Krieges ge¬
fallen. An dem frischen Grabeshttgel in Feindesland
trauert heute das deutsche Volk, denn wir alle haben den
seltenen Mann lieb gewonnen, weil er sich in unser Herz
gesungen hatte. „ „

Der Gedenkstein für Hermann Löns gehört m die weite,
freie, unberührte Heide, die er so sehr geliebt hat, wo fern
von allem Menschenlärm der schillernde Birkhahn im Mor¬
gennebel balzt, wo süß trillernde Heidelerchen aus hoher
Luft zu den Hünengräbern herabklagen, als besängen sie
den Tod der dort unten schlummerndenHelden. Wo würde
die Erinnerung an Hermann Löns lebendiger als in dem
großen Naturschutzpark in der Lüneburger Heide, der vor
dem Ausbruche des Krieges im besten Werden war ? Der
Verein Naturschutzpark(Sitz Stuttgart ), der stch die Errich¬
tung dieses großen Schutzgebietes zum Ziele setzte, und
besten Fortschritten auch Hermann Löns mit warmer An¬

teilnahme gefolgt ist, macht nun einen Vorschlag, der allen
deutschen Naturfreunden willkommen, so recht aus dem Her¬
zen gesprochen sein dürfte . Es bietet sich ihm Gelegenheit,
zur Abrundung seiner dortigen Besitzungen einen besonders
schönen und charakteristischen Heideberg zu erwerben, der im
Urzustände belassen werden und als „L ö n s - H e i d e für
alle Zeiten die Erinnerung an den verewigten Sänger und
Forscher der Heide festhalten soll und den Heidewanderer
an das gemahnt, was wir Hermann Löns verdanken. Eine
solche Freistätte für Tiere und Pflanzen , das wäre eine
Ehrung nach seinem Sinne . Hilf uns , deutsches Volk, diesen
schönen Gedanken zu verwirklichen, denn es gilt, emen
deiner Besten zu ehren und zugleich zu zeigen, daß ber uns
der Sinn für ideale Bestrebungen auch inmitten des wil¬
desten Kampfgetümmels nicht erstorben ist

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden. 15. Juni.

fH Uriegsereignisse vor einem Jahre.
IS. Juni ISIS.

Bei La Bastee. — Flieger über Karlsruhe . — Fortschritte
im Osten. — Italienische Mißerfolge.

Einen starken Angriff machten englische Divisionen bei
La Baffee, der aber von den tapferen westfalischen Regi¬
mentern und der Garde in erbitterten Nahkampfen abge-
wiesen wurde. Auch bei Ypern, nördlich von Hooge, wurde
gekämpft, wobei die Engländer einen kleinen Augenblicks¬
erfolg hatten. Die Franzosen versuchten einen Durchbruch
in den Tälern der Fecht und Lauch, kamen ,edoch nicht weit.
Reims wurde bombardiert . Eine französische Flieger-
kolonne von 23 Fahrzeugen warf über Karlsruhe fast 300
Bomben, durch welche 17 Menschen getötet oder verwundet
und mancherlei Schäden angerichtct wurden. .4,ieser An¬
griff auf die offene Stadt erregte allgemeine Entrüstung.
_JUi Osten wurde die Stadt Oleszyee, an der russisch-gali-
zischcn Grenze gelegen, von General von Emmich gestürmt
und nördlich von Sieniawa wurde die russische Armee von
den Verbündeten weiter verfolgt. Die krampfhaften An¬
strengungen der russischen Befehlshaber, die fliehenden
noch auf gnlizischen, Boden zum Stehen zu bringen , waren
vergeblich. Die Armeen Mackensen, Böhm-Ermolli und
Pflanzer arbeiteten Schulter an Schulter und trieben fite
Rüsten trotz ihres immer wieder einsetzenden Widerstandes
kraftvoll vor sich her. In den letzten 8 Tagen wurden
40 000 Gefangene gemacht und in der Zeit vom - Mm bis
18. Juni betrug die Anzahl der Gefangenen Osten
444 000 Mann , der erbeuteten Geschütze 830 und der Maschi¬
nengewehre 871. Die Gesamtzahl der gefangenen Russenm
Deutschland und Oesterreich bis zum 1c>. Juni belr̂ sich
auf 1273 000 Mann . — An der Dardanellenfront beschossen
türkische Batterien mit Erfolg feindliche Transporuchiffe,
auch wurde ein großes Panzerschiff zum Sinken gebracht. -
Im Krugebict in Kärnten suchten die Italiener immer
wieder die festen Stellungen der Oesterreicher zu nehme«,
jedoch vergeblich, ebenso wie die Angriffe an verschiedenen
Stellen in Tirol . Die Jsonzoschlacht flaute nun ab, wieder
erlitten die Italiener bei Plava schwere Verluste.

Anmeldung von Kaffee-, Tee- und Kakao¬vorräten.
Auf Grund der Verordnungen des Bundesrats ubei

Kaffee , Tee und Kakao  vom 11. November 191o und
4. April 1916 wird bestimmt:

Wer Rohkakao, auch gebrannt , oder gerostet, Kakao-
maste. Kakaobutter, Kakaopreßkuchen. Kakaofchrot Kakao-
pulver . auch in Mischungen mit anderen Erzeugnissen I ■
B Haferkakao, Bananenkakao, Nahrkakao aller Art usw. .
Schokoladenmasse (auch Neberzugsmape), .sc&ofolaöc «me
Art mit Beginn des 13. Inni 1916 für eigene oder fremd-
Rechnung in Gwahrsam hat. ist verpflichtet, die Vorhände-
nen Mengen, getrennt nach Art und Eigentümern . untei
Bezeichnung der Eigentümer und des Lagerungsortes dtt
Kriegs -Kakaogefellschastm b. H. nt Hamburg 1, Mon»
bergstraße 81, bis zum 18. Juni 1916 durch ernges -hrie¬
ben en Brief anzuzeigen.  Oualltatsunterscktzed-
sind nicht zu berücksichtigen. Alle Mengen derselben
rengattnng sind zusammenzufassen und .in einet vSto
anzuqeben. Anzeigen über Mengen, die sich mit ® J;
des 18. Juni 1916 unterwegs befinden, sind von dem Vmp
fänger unverzüglich nach Empfang zu erstatten. De.
zeigepslicht erstreckt sich nicht auf Mengen, die m W«
tum des Reichs, eines Bundesstaats oder Elsaßvothrm
gens , insbesondere im Eigentnm der -yeeresverwaltmigen
oder der Marineverwaltung stehen: oder insgesamt. wen
ger als 25 Kilogramm von jeder der angegebenen Waren
gattungen betragen . .

Die vorstebenden bezeichneten Waren surfen nur
den Fabriken der deutschen Kakao- und Schokolademno
strie oder von Firmen oder Personen, soweit sic von °
Kriegs-Kakaogescllschaft nt. b. H. in Hamburg dazu e
mächtigt worden sind, oder von Kleinhändlern abg i
werden. Bon dem Verkäufer ist über alle Verkauf , i
Menge und Verkaufspreis genau Buch zu führen: "
Unterlagen darüber sind der Kriegs-Kakaogewüschaft-
b. H. in Hamburg auf Verlangen vorzulcgen. Der RE
kanzler kann Ausnahmen zulassen. Zuwiderhandlung
gegen diese Bestimmungen werden mit Gefängnis vw »
sechs Monaten oder mit Geldstrafe bis zu funfzcbntausen
Mark bestraft. Neben der Strafe können die Vorrm
auf die sich die Zuwiderhandlung bezieht, ohne Nnterlw'
ob sie dem Täter gehören oder nicht, eingezogcn wem

Helft uns , all ihr Heidefreunde umd Heidewanderer,
denn niemand hat ber spröden Heideschönheit so inniges
Verständnis entgegengebracht, ste so herzfriich und gemuts-
warm geschildert, sie in so volkstümlichen Tönen besungen
wie unser Hermann Löns. Helft uns , ihr weidgerechten
deutschen Jäger , denen Hermann Löns ein strahlendes Vor¬
bild war des Hegers mit der Büchse, denen er so oft den
unvergleichlichenZauber einsamer Pischgänge in der Heide,
Sen geheimnisvollen Reiz echten Weidwerks ins Herz ge¬
schrieben hat. Helft uns , ihr Tierfreunde und Tierkenner,
denn Hermann Löns war einer unserer besten und eigen¬
artigsten Tierforscher, der auch das Unscheinbare mit der
warmen Liebe seines großen Herzens umfaßte und der sich
für die deutsche Tierkunde unsterbliche Verdienste erworben
hat. Helft uns , ihr Naturschützer, denn Hermann Lons hat
eurer Bewegung in seiner kraftvollen Art Bahn gebrochen
und sie zum Siege führen Helsen. Heist uns , ihr Verehrer
deutscher Dichtkunst und des bodenständigen Romans , denn
auch auf diesen-Gebieten war Hermann Löns Mit seiner
urwüchsigenFrische einer von den ganz Großen, und ,etne
gemütstiefen Lieder werden noch lange vom deutschen Volke
gesungen werden."

St . Veit, der 18. Juni , macht zwei anderen Tagen
kurrenz : dem 21. und kein 24. Juni , dem längsten -r. »
und dem Tage Johannes des Täufers . In Bohm >
Bambergischen, im Bayrischen Wald und in einigen -e
lifchen Gebieten der Schweiz gilt St . Veit als der laW
Tag , und er wird infolgedessen als solcher gebuhreno -
feiert. Aber auch an anderen Orten, wo man besser
seine kalendarische Bedeutung unterrichtet ist. «
St . Veit zum mindesten zu tüchtigem Zechen zu vcrn ^
Berühmt sind in dieser Hinsicht namentlich die Ll. * jfc
Märkte, wie zum Beispiel die von Corvey, Belun >m
Neuhaus a. Oste vder von Elten am Niederrhein- -
dauerte der Markt dreizehn Tage. Ein klevischer Kouw
mußte früher das St . Veits-Gericht abhalten. Bei dem<
schließenden Gelage spielte ein Häuselbecher, der von &ef
Neuling geleert werden mußte, eine große Rolle. -g,
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I Îsüblicher
^wicht odc

ffkm Tage .
L , Die Ei

Z -ntlicht 3
I Mlologenl

«leit und
I Mitalten w
|f § bei den;e.n in um
1 E 39,5 M
I Asiaten si«
I Zeichner mi1?" ^ ner in-
I A Ergehn
I, -ünnen . ü

°« Oberle
Urch tzie l
r ,ber Le^ark fier ■

_ _ __ _ _ re. rn» .z,
Mark wuÄe St . Veit noch vor kurzem wie der Ivb " A«
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St . Veit die ersten Sonnmendfeuer angesteckt. Ein ^
artiger Brauch bestand früher im Riesengebirge- ^
brachten fite Landleute dem Taaesbeiliaen an den »
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Hellen" unter dem Schneeberg Hähne unS Hennen zum
glfer Lar. Die Hähne wurden im Walde freigelassen , die
^Men in einem Teich oder Moor ertränkt.

Fünfundzwanzig Dienstjahre bei der Allgemeinen Orts-
Ekenkaffe . Der Kassierer und Rechnungsführer bei der
^gemeinen Ortskrankenkasse A. Kilian  begeht heute sein
Mundzwanzigjähriges Dienstjubiläum . Er ist am IS. Juni

in die Dienste der Kasse eingetreten , und hat damit
:jten Wechsel vom Handwerker zum Bureaubeamten voll¬
en , was seine Verdienste um die Kasse nur noch zu er-

JjLtt vermag . Nach sechsjähriger Tätigkeit schenkte man
5 das Vertrauen , ihm für eine längere Reihe von Jah-
'xg das Doppelamt des Kassierers und Rechnungsführers

übertragen, welche beide Aemter wegen des gewaltigen
Sachsens der Kassengeschäfte getrennt worden sind. In
Verkennung seiner verdienstvollen Tätigkeit war eine
-leine Feier geplant , deren er sich aber bei seiner bekannten
Bescheidenheit durch Abwesenheit entzog. Zur Erinnerung
Mvde ihm ein Ehrenöiplom sowie ein angemessener Geld¬
betrag gestiftet , ferner wurde ihm von seinen Beamten-
Mgen eine Standuhr überreicht. Beide Andenken sind
„OH den Wünschen begleitet , daß er noch lange Jahre ge-
juitfi und tatkräftig seines Amtes walten möge.

Erzherzog Friedrich von Oesterreich und seine Beziehun-
»e« r« Nassau. Aus Weilburg  wivd uns geschrieben:
gg dürfte von Interesse sein, zu erfahren, daß der jetzige
"öchstkommanöierende der österreichisch-ungarischen Armeen,
Erzherzog Friedrich,  ein Enkel des Erzherzogs Karl
,on Oesterreich und seiner Gemahlin , der Prinzessin He n -
riette von Nassau  ist . Die letztere war eine Tochter
jes Fürsten Friedrich Wilhelm von Nassau und in Weil¬
burg geboren . Erzherzog Karl von Oesterreich, der Sieger
M Aspern, dere in den Revolntionskriegen wiederholt mit
n«em Heer über Len Westerwald und durch Nassau ge-
lommen war , hatte im Juni 1796 eine siegreiche Schlacht
bei Wetzlar über die französischeMaas - und Sambre -Armee
unter Jouvdan . An der Straße von Wetzlar nach Kloster
Altenberg wurde dem Sieger von der dankbaren Stadt
Ketzlar ein Gedenkstein lObelisk) auf einer etwa zwei¬
hundert Meter von der Straße entfernten , tannenbestan-
Senen Anhöhe errichtet, von wo er damals die Schlacht
leitete. — Erzherzog Karl hatte seiner Gemahlin Henriette,
üe an Heimweh litt , bei Wien ein Schloß erbauen lassen,
haß genau dem Weilburger Schloß nachgebildet war . Aber
trotz alledem soll die Erzherzogin doch an Heimweh gestor¬
ben sein. Vor einigen Jahren wurde ihre Leiche von Wien
in der herzoglichen Gruft der Schlvßkirche zu Weilburg
beigesetzt. Demnach ruhen die irdischen Ueberreste der Groß¬
mutter des Höchstkommanöierenden der österreichisch-ungar¬
ischen Armeen in der nassauischen Ahnengruft.

Militärzensur von Feldpostbriefen . Uns wird geschrie¬
ben: Soldaten hatten sich in großer Anzahl aus dem Felde
m den Reichstagsabgeovdneten Felix Marquart in Sachen
irr Militärzensur von Feldpostbriefen gewandt . Sie be¬
tonten ausdrücklich, daß auch nach ihrer Ansicht die Militär-

nsur im Felde notwendig sei, um die Geheimhaltung
militärischer Unternehmungen zu sichern, sprechen aber Sen
Wunsch aus , daß nicht der unmittelbare Vor¬
gesetzte  die Briefzensur vornehmen soll, weil dann die
Soldaten nicht in voller Unbefangenheit ihre Familien-
md Geschäftsverhältnisse erörtern könnten. Es gereicht uns
zu besonderer Freude , mitzuteilen , «daß eine bezügliche Ein¬
gabe des Reichstagsabgeordneten Marquart an den Großen
keneralstab Erfolg  gehabt hat. Der Generalstab des
Feldheeres schreibt: „Ich beehre mich, Euer Hochwohl-
geboren für die darin zum Ausdruck gebrachte Gesinnung
»erbinSIichst zu danken und gleichzeitig erklären zu dürfen,
mrum die Beantwortung erst jetzt erfolgt . Die Frage der
Zensur von Soldatenbriefen bildete bereits Gegenstand der
Erwägung, als Euer Hochwohlgeboren Schreiben eintraf.
Nachdem die Erwägungen im Sinne der von Ihnen ge¬
gebenen Anregungen stattfinden, kann ich nunmehr Mit¬
teilen, Saß auch die endgültige Regelung der Angelegen¬
heit im Sinne Ihres Schreibens erfolgt ist."

Verstöße gegen die Eisenbahnverkehrsordnung . Von
amtlicher Stelle wird uns mitgeteilt : In letzter Zeit sind
ws mehrfach Beschwerden von Reisenden über das Rauchen
4  den Nichtraucherabteilen  und in den Seiten-
gängen der Ö-Züge - zugegangen . Das Verbot wird nicht
wr von Soldaten , sondern auch häufig von anderen
Reisenden übertreten , ohne daß sie sich anscheinend bewußt
sind. daß sic gegen die allgemeinen Anordnungen der
Nahnverwaltung verstoßen und sich damit strafbar machen.
Ferner sind z. Zt. viele Reisende der Ansicht, daß bei Platz¬
mangel in den Zügen , Männer auch die in Fraucnabteile
ausnahmsweise  untergebracht werden dürfen . Dies
iarf jedoch nach wie vor unter keinen Umständen
Itattfinden. Das Personal ist erneut angewiesen worden,
Reisende, die gegen die einschlägigen Bestimmungen ver-
kvßen, unn ach sichtlich  zur Anzeige zu bringen,
s. Aeutzere Kennzeichnung der Waren . Auf Grund der
Verordnung über die äußere Kennzeichnung v o n
Waren  vom 18. Mai 1916 wird folgendes bestimmt:

Satz 1 der Bekanntmachung vom 26. Mai 1916 erhält
'Agende Fassung : Die vorstehenden Bestimmungen fin¬
den aus Waren , die v o r dem 1. Juni 1916 hergestellt und
'« Packungen oder Behältnisse eingefüllt sind, i n s o w e i t
Anwendung,  als sich die Waren noch im Besitze des
Herstellers oder derjenigen Person , die sie unter ihrem
Namen oder ihrer Firma in den Verkehr bringt , befinden:

genügt an Stelle der Angabe nach 8 2 Nr . 2 der Ver¬
merk: „Hergestellt vor dem 1. Juni 1916" und an Stelle
» Angaben nach 8 3 die Angabe des Inhalts noch han-

Asiiblicher Bezeichnung und nach deutschem Maße oder
Gewicht oder nach Anzahl . — Diese Bestimmung tritt mrt
»crn Tage der Verkündung in Krast.
. Die Ergebnisse der vierten Schnlkriegsanleihe ver-
Zsentlichj Prof . Masche im neuesten Heft des „Deutscyen
Mlologenblattes "-vom 7. Juni . Die Beteiligung der hö¬
rten und mittleren Schulen sowie der Lehrerbildungs-
««italten war diesmal zum Teil ganz wesentlich lebhafter
j® bei den früheren Anleihen . In Preußen allein wur¬
den in rund 1909 Anstalten von rund 267 009 Zeichnern

39,5 Millionen Mark gezeichnet. Im ganzen Reich be-
Aligten sich diesmal rund 2800 Anstalten durch 413 000
Zeichner mit über 52 Millionen Mark. Rechnet man dazu
°s Ergebnis der Werbetätigkeit der Schüler und L-chn-

'°nnnen. über die wir vor kurzem nach einer Statistik
°« Oberlehrer Ohm an n berichteten, so ergibt sicĥ -daß

M die Tätigkeit der höheren und mittleren Schulen
Kd der Lehrerbildungsanstalten zusammen 100 Millionen

-er vierten Kriegsanleihe aufgebracht worben und.

Sport.
Rennen z« Hannover.

n. Hannover , 14. Juni.
reis von Burgwedcl.  4000 M. 1200 Meter,
soels Blue Darling (Blume ), 2. Heretrere,. 3.  Man-
Kerner liefen Orinoco , Wermgra und Rhenus . Tot

Kl. 18, 19:10.
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Preis fl® Pfg.
lnh9 !iQl!DP70lphnir I-Zeidien -Erklärungen . II . Eisen-
llllidiifcmiyillib . bahn -Fahrpreise . III . Sonntags-
Karten IV. Beachtenswertes bei grösseren Reisen.
V. Gepäcktarif . VI. Fahrpläne (50 Strecken ). Vit . Durch¬
laufende Wagen von und nach Wiesbaden . VIII . Rhein¬
dampfer -Fahrpläne und -Preise . IX. Rechts und links
vom Rhein . X. Nerobergbahn . XI. Wiesbadener
Strassenbahnen . XII. Behörden , höhere Schulen , Kirchen
in Wiesbaden . XIII. Konsulate in Wiesbaden , Frankfurt
а. M.u. Mainz. XIV. Kurhauskarten , Kurtaxe . XV.Theater.
XVI. Vergnügungen und Kinos. XVII . Sehenswürdig¬
keiten . XVIII. Streifzüge in Wiesbadens Umgebung.

Zu haben in
unseren Geschäftsstellen Nikolasstrasse 11,
Mauritiusstrasse 12 und Bismarckring 29,

ferner:
1. An allen Zügen auf dem Wiesbadener - Haupt-

bahnhof beim Bahnhofshuchhändler
2.  Bei den Verkäufern des Zeitungs - Ver¬

triebes „ Presse“
3 . Buchhandlung Heinrich Giess , Rheinstr . 27
4. Buchhandlung C.Voigt Nachf . , Taunnsstr , 28
5.  BuchharndlungFeller &Gecks,tSfebergasse29
б. Schellenberg ’sche Buchhandlung , Kirche ?. I
7.  Hofbuchhändler H. Staadt , Bahnhofstr . 6
8. BuchhandEunp Carl Pfeil , Gr . Burgstr . 19
9. In den Kiosken der Buchhandlung A. Lücke :

Rheinstrasse , Withetmstr . , Taunussir . I
10.  Kiosk Ernst Heinrich Wwe. g Wilhelmstrasse

(Alleeseite)
11. Zigarrengeschäft W. Bickel , Langgasse 20
12.  Buchhandlung K. Strauss , Bismarckring 21
13. Papserwarenhd !g .Fr .Ehrhar £24,Moritzstr . 22
14. Buchhhandlung W!„Hess5wra !f,Wel !rätz3tr . 42
15.  Buchhhandlung Heinrich Heuss , Kirchg . 40
16. Buchhandig , Herrn . Ferger , Schwalb . Str . 33
17. Buchhandig,ISoertershaeuser,WilheImstr . S
18.  Ansichtskarten - Zentrale , Bßarktstrasse 12
19. J . Bormass , Kirchgasse
20.  Moritz & Nlilnzel , WEIhelmstrasse 58
21.  Papierhandlung Karl Michel , Ouerstr . 2
22.  Buchhandlung H, Roemer , Langgasse 48
23.  Buchhandig . Arthur Schwaedt , Rheinstr . 43
24.  Papierhandlg . K. Koch , Hofi . , Rfäichelsberg 2
25.  Papierhaus Hutter , Kirchgasse 74
26.  Buchhandlung H. Harms , Bärenstrasse 2
27.  Buchhandig . Limtoarth - Venn , Kranzplatz 2
28.  Ludwig Becker , Grosse Burgstrasse II
29.  Postkartenzentrale , Marktstrasse 12
30.  Thilo Seidenstücker , Nlichalsfcerg 32

Bismarckring 9
31.  Papier - und Schreibwarenhdlg . , Laurent.

Forkenbeck , Geäsbergstrasse I, Part.
32.  Johann Leitz , Wellritzstrasse 22.

V_ _ J
Eccolo - Rennen.  5000 M . 1400 Meter . 1. C. Groß¬

manns Seeschwalbe (Archibald ), 2. Kämpfer , 3. Bak-
karat. Ferner liefen Nap und Roc Fleuri . Tot . 18:10,
Pl . 19, 37:10.

Juni - Jagdrennen.  2500 M. 3200 Meter . 1. Dr.
F. Wittes H a l i l i lFrieürichj, 2. Jungbrunnen , 3. Künst¬
ler. Ferner liefen Mirobolant , Salambo und Jllner . Tot.
24:10, Pl . 13, 12:10.

Hannoversches Pferd. , 7200 M. 1300 Meter . 1.
R. Haniels Chaputschin  jArchibalds , 2. Menton , 3.
Faun . Ferner liefen Rumplertaube uwd Pari . Tot . 16:10,
Pl . 13, 18:10.

Bahre nwalder Ausgleich.  10 000 M . 1600
Meter . 1. I . Schwarzenbergers Habsucht (Kasper ), 2.
Rosenkavalier , 3. Mato . Ferner liefen Malta II und Ma¬
rius . Tot . 38:10, Pl . 15, 21:10.

Preis von Römerhof.  4000 M . .2200 Meter . 1.
1t. Cleves Sauersüß  lv . Tucholka), 2. Bathseba , 3. Ma¬
lefiz . Ferner liefen Altcar , Odaliske und Ultimo . Tot.
122:10, Pl . 37, 17:10.

Misburg er Jagdrennen.  2500 M . 4200 Meter.
1. Baron van Jttersums Harestock (Kühl ), 2. Huetamo,
3. Graubart . Ferner liefen Wahn und Periphrase . Tot.
14:10, Pl . 16, 30:10.

Volkswirtschaft.
Bekämpfung der städtischen Hypothekennot durch Genossen¬

schaften?
Zur Beseitigung der Hypothekennvt des städtischen

Grundbesitzes ist aus den Kreisen der Haus - und Grund¬
besitzervereine der Vorschlag gemacht worden , Hausbesitzer-
kreditgenossenschaftcnzu errichten und durch diese Genossen¬
schaften, oder durch besonders »u gründende GcnoNenkchas-
ten, die Bürgschaft oder Ausfallbürgschaft für nachstehende
Hypotheken übernehmen zu lassen — sogenannte Hypv-
theken-Garantiegenossenschaften. Tatsächlich sind denn auch
verschiedene solcher Genosienichaften errichtet worden . Nach
den Feststellungen des Allgemeinen deutschen Genossen-
schaftsverbandes bestehen zurzeit etwa 27 solcher Genossen¬
schaften. In einzelnen Städten sind sogar die Gemeinden
an diesen Genossenschastenin der einen oder anderen Form
beteiligt , zum Beispiel durch Gewährung von Mitteln oder
durch Uebernahmc der Ausbietungsgarantie gegenüber den
Hypothekengläubigern, während die Genossenschaft ihrer¬
seits wieder der Stadt haftet.

Ein geeignetes Mittel zur Bekämpfung der Hypotheken-
not kann aber — so schreibt die Korrespondenz Ses All-
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gemeinen deutschen Genossenschaftsverbandes — Weder in
der Errichtung von Hausbesitzer-Kreditgenossenschaften noch
in der Errichtung von Garantiegenossenschaften erblickt
werden. Der Allgemeine deutsche Genossenschaftsverband
hat wie vor Ser Errichtung besonderer Handwerker-Kredit¬
genossenschaften so auch vor der Errichtung besonderer Haus¬
besitzer-Kreditgenossenschaften dringenS gewarnt . Der Um¬
stand, daß zurzeit von Grundbesitzerkreisen Sie Errichtung
von Garantiegenossenschaften lebhafter betrieben und auch
von seiten Ser Städte diesen Genossenschaften Interesse ent¬
gegengebracht wird, hat den Freien Ausschuß der deutschen
Genossenschaftsverbände veranlaßt , sich mit der Angelegen¬
heit zu beschäftigen und folgenden Beschluß zu fassen:

„Ter Freie Ausschuß der deutschen Ge¬
nossenschaftsverbände  erklärt gegenüber den
Bestrebungen auf Erleichterung von städtischen Hypo¬
theken durch Garantieübernahme von Genossenschaften,
daß die Genossenschaften  nach ihrer Rechts- und
Wirtschaftsnatur nicht geeignet sind, die Bürgschaft ober
Ausfallbürgschaft für stäStische Hypotheken zu über¬
nehmen." ,

Dem Freien Ausschuß gehören an : der Allgemeine
deutsche Genossenschastsverband, der Generalverband länd¬
licher Genossenschasten für Deutschland , der Hauptverband
deutscher gewerblicher Genossenschaften und Ser Reichsver¬
band der deutschen landwirtschaftlichen Genossenschaften. An
den Erfahrungen und den Ansichten dieser Verbände , Sie
als die Vertretung der Kreditgenossenschaften zu betrachten
sind, denn sie umfassen etwa 15 500 Kreditgenossenschaften,
wird niemand vorübergehen können. Ihre Warnung mutz
die Beachtung finden, die die Aeußerungen dieser Organi¬
sation der großen Genossenschastsverbände verdienen.

Es ist nicht zu bestreiten, daß die Lage des stäStischen
Grundbesitzes schwierig ist, aber es ist, wie die übereinstim¬
mende Erfahrung sämtlicher deutscher Genossenschastsver¬
bände bestätigt, ein ungeeignetes Mittel , diese Schwierig¬
keiten durch Genossenschaften bekämpfen zu wollen . Will
man Sie städtische Hypothekennot durch besondere Organi¬
sationen bekämpfen, so können dies nur Organisationen
nach Art der in Preußen geplanten städtischen Psanö-
schaftsan st alten  sein.

Berliner Börsenbericht vom 14. Juui . Die Stimmung
war leicht erholt. Am Montanaktienmarkt konnten sich
Bochumer, Caro und Oberbedars um eine Kleinigkeit be¬
festigen, Bismarckhütter schwächer, während Phönix auf
dem gestrigen Schlußniveau verharrten . Einiges Interesse
trat für Sächsische Gußstahl Döhlen , Westfälische Stahl und
für Wittener Guß hervor. Einige Rüstungswerte leicht ge¬
bessert. Benz und Horch völlig geschäftslos . Einige Um¬
sätze fanden am Markte der elektrischen Werte statt. Am
Markte der Schisfahrtswerte stockte das Geschäft völlig.
Unter den chemischen Werten fanden Hönningen etwas Be¬
achtung. Der Rentenmarkt ebenso geschäftslos , wie die
übrigen Marktgebiete. 3proz. einheimische Werte behaup¬
teten sich. Tägliches Geld 4—4% pCt., Privatdiskont iVz
Prozent.

Berliner Prodnkteumarkt vom 14. Juni . Beim Waren¬
handel ermittelte Preise : Spelzspreumehl 36 M ., Runkel¬
rüben 4 M ., Heidekraut, erd- und wurzelfrei 1.16 M . Be¬
schlagnahmefreie ausländische Weizenkleie 69—70 M. per
100 Kilo. Roggenkleie 69—70 M ., Spelzspreukleie 9.75 per
100 Kilo . — Getreidemarkt ohne Notiz . Der Produkten-
markt war schwach besucht und der Verkehr ließ jede Reg¬
samkeit vermissen- so daß die Umsätze sich in en^o -n Gr-n-
zen bewegten. Regerer Verkehr war nur für Jndustrie-
haser, der jedoch nicht angeboten war . Altes Heu, Stroh
und Spelzspreumehl standen genügend zur Verfügung,
doch ist das Interesse in diesen Artikeln nur gering.

Frankfurter Börsenbericht vom 14. Juui . Rüstungs¬
werte im allgemeinen matter . In Montanaktien schien sich
das Realisationsbeöürfnis erschöpft zu haben. Bankaktien
und Schiffahrtsaktien gaben etipas nach. Gleiches gilt von
Elektrowerten. Etwas stärkere Einbußen erlitten chemi¬
sche Werte. Einheimische Staatsfonds gut behauptet. De¬
visen ohne nennenswerte Veränderung.

Berlin , 14 Juni. Devisenmarkt.

New-York.
Holland.
Dänemark . . .
Schweden.
Norwegen.
Schweiz.
Oesterreich -Ungarn
Rumänien.
Bulgarien.

Telegraphische Ausnaungen . filr
13. Juni 1916
(leid Briet Geld

517 !/2 519-/2 517‘/2
224 225-/. 2243/.
161 .25 16175 16125
161'/, 161-/. 161-/.
16102 162- 161-/2
102'/, 103 '/, 1021,
69 65 69 75 69 65

86- 86K 86-
79 80- 79-

14. Juni 1916
Brie!

519V2
225'/.
16175
1613 /*
162-
103-/,
6975

8642
80-

Mitteiluugeu der Handelskammer Wiesbaden . Die
Handelskammer zu Wiesbaden macht' die am Handelsver¬
kehr mit Schweden und der Türkei interessierten Firmen
ihres Bezirks darauf aufmerksam, daß der Kammer eine
Zusammenstellung d.er von Schweden  erlassenen Aus-
und Durchfuhrverbote,  sowie der wichtigsten zuge¬
hörigen Bestimmungen nach dem Stande vom 13. Mai 1916
und des weiteren der von der türkischen  Regierung neu
ausgestellte Zolltarif,  der am 1./14 . September 1916 in
Kraft treten und 3 Jahre in Wirksamkeit bleiben soll, zuge¬
gangen ist. Beide Drucksachen, die in deutscher Sprache er¬
schienen sind, können Interessenten in der Geschäftsstelle
der Handelskammer einsehen oder werden ihnen auf
Wunsch — gegen Rückgabe — auch zugesandt.

Ausrechterhaltung der .Erleichterungen für Benzin -Eiu-
snhr und -Verbrauch. Man schreibt uns : Eine Monopol¬
stellung für Benzol erstreben die Benzolsabrikuuten , deren
über hundert in einer an das Reichlamt des Innern ge¬
richteten Eingabe wünschen, daß die sämtlichen für die Ein¬
fuhr von Benzin gewährten Erleichterungen sofort bezie¬
hungsweise mit Friedensschluß aufgehoben werden und daß
sowohl für Personen - wie auch für Lastenbeförderung sämt¬
liche Kraftwagen, die nicht mit Benzol fahren , die Sopvelte
Steuer zahlen. Hiermit würde nicht nur eine im Wirt¬
schaftsleben immer wünschenswerte Konkurrenz ausgeschal¬
tet werden, sondern die sämtlichen Fuhrgewerbebetriebe
und die Besitzer landwirtschaftlicher und kleingewerblicher
Motoren würden durch den Fortfall des ihnen bisher ge¬
währten Erlasses des Benzin -Einfuhrzolles sehr stark ge¬
schädigt werden. Deshalb erklärte auch schon der Finanz¬
minister in einem Ausschuß des bayrischen Landtages , die
Staatsregiernng werde bei aller Anerkennung der Leistung
der BenzoliuSustrie im Interesse namentlich der Landwirte
und Gewerbetreibenden wie bisher mit Nachdruck darauf
bestehen, baß die für Einfuhr und Verbrauch von Benzin
gewährten Erleichterungen aufrecht erhalten bleiben, sw.)

Schristieitung: Bernhard GrothuS.
Vcrantivnrtlich für deutsche und auswärtige Politik : B . GrothuS;
für Kunst, Wistcnfchast, UntcihaitungS- und oolkSwirtschaftOchenTeil:
B. E. E t f e n b e r g e r ; für Stadt » und Landnachrichten, Gericht und
Sport : C. D i e tze l : für die Anzeiaen: Carl  R ö ste l;  sämtlich in

Wiesbaden.
Drucku. Verlag der Wiesbadener BerlagS - Anstalt G. m. b. H,

Zusibristen jeder Art bitten wir nicht versönlich. sondern stets an
den Verlag, die Schriftleitung oder Geschäftsstellezu adressieren.
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BaöLanaenMwalbach
- ••̂ .Taunus

Stahl- und Moorbad
' Trink - und Luftkur x.

Herzbad •Frauenbad \
Heilkräftig gegen ]

Blutarmut *Rheumatismus
Nervenschwäche

Praditvolle Waldungen, ausgedehnte .
Anlagen. Ermässlgte

Kurtaxe. Auskunftu.Prosp . durch den
Verkehr sverein

VA / egen einer infolge der Bundesrats - Verordnung vom
” 10. Juni erforderlichen Inventuraufnahme sehen sich die

Unterzeichneten genötigt , ihre Verkaufsräume am Donners¬
tag , den 15. Juni und  Freitag , den 16. Juni, zu sdiliessen.

Tuchhandlungen

.1
Qr. Burgstrasse 15. Bärenstrasse 4.

4448

Königliche Schauspiele.
Donnerstag , den 18. Juni bleibt das Königliche Theater geschloffen.

WochenspielPla « . Freitag , den 1«. Juni , abends 7 Uhr : Alt-
Heidelberg . — Samstag , 17.: Gastspiel der Königlichen Opern-
sSngcrin Frau Birgit Eügcll : Königskindcr . — Sonntag , 18.: Don Juan.
— Montag , 19.: Im weihen Röß ' l.

Residenz - Theater.
Donnerstag , den 18. Juni . Abends 7 Uhr.

Letzte Vorstellung der Schauspiel -Spielzeit.
Will und Wiebke.

Lustspiel in 4 Akten von Fedor von Zobcltitz
Spielleitung : Feodor Brühl.

Will Freiherr von Preyscngk aus Dörrhcide . Heinrich Kamm
Tcresina Gräsin Rcmschcibt , . . . . . . .  Mazda Lührsscn

seine ältere Schwester
Botho Gras Rehr . . . . . . . . . . . Gustav Schenck
Frau Leontine von Heldmann aus Ober-

Gittersdvrs Agnes Hammer
Kommerzienrat Hübner Feodor Brühl
Otto , sein Sohn . » 4 ., » » . » . » » Werner Hollmann
Justizrat Stichler . Albert Ihle
Wieble . . Ellu Conrad a. G.
Hoppenstedt , Diener Prepsengks . « » . . » Oskar Bugge
Trude , Zose der Gräsin . . . . . . . . . Edith Wtcthase
Bungert , Diener Stichlers . . . . . . . . Alduin Unger
Der Oberkellner . . . Otto Rogi
Der Etagcnkellner . . . . . . . . . . . Fritz Hcrborn

Der 1. Akt spielt im Hotel Esplanade in Hamburg , der 2. und 8. auf
Dörrhcide , der 4. bei Justizrat Stichler.

Ende etwa 9.80 Uhr.

Stadttbeater Frankfurta. M.
Opernhaus.

Donnerstag , 18. Juni , abds . 6 Uhr:
Siegfried.

Schauspielhaus.
Donnerstag , 18. Juni , abds . 7.8V Uhr:

Wie einst im Mai.

Theater in Badrn-Baden.
Donnerstag , 18. Juni , abds . 8 Uhr:

Das Fräulein vom Amt.

Kirchgasse72 . Tel. 6137
Tornebmstes liehtspielhaus.

Gastspiel
öer Deutschen Jagdfilm¬

gesellschaft , Berlin.
Tagt.2geselilossene Yorstellangen.
Nach mittags 4—6. abends

8i/j —101/j Uhr:

Rus Oer
Manischen

Jagd - u . Völkerstudien d.
Afrikareisenden Robert
Schumann mit erläutern¬

dem Vortrag.
Es gelangen zur Vor¬

führung hochinteressante
n. gefahrvolle Jagden auf
Flusspferde , Elefanten,
Gnus , Nashörner , Elen,
Riesenschlangen , Fang v.
Raubtieren usw ., ferner
einLiebesidyll , gespielt v.
eingeborenen Negern.

Eintrittspreise:
70 4 bis 2.50 Jl.

Jagend and Militär
ermässigte Preise.

Die Jagend hat nachm.
4—6 Uhr Zutritt.

Vorverkauf: Tägl. vor¬
mittags 11 - 1 Uhr an der
Theaterkasse Kirdig . 72.

A Ober: k.
Selterser

natürliches

Mineralwasser
Verstärkt mit der

eigenen natürlichen
Quellenkohlensäure.

Oboe
inssehPidnng

1 (Ihne

I Oselll 11
(dasselbe mit Fruchtgeschmadc)
in Geschmack und Qualität

— unübertroffen . —

stauptnledmiage:

s.iiti,,V;?

%
Einige gut erhaltene und neuemmm

verschiedener Systeme vermietet
und verkauft

Alleinvertrieb der neuesten
„Äav »el"-Schreib - und Biiro-
Äaschinen für Hessen-Nassau re.
Zuveri . fachmänn . Revaraturen.
Erstes u. ältestes Ma «ch.-Schreib-

Büro und Lebr -Jnftitut.
Prompte und diskrete Arbeiten.

Landschaften), sowie 2 groiie
hl. Bilder (gemalt), zu verkaufen
Main», Korbgasse 12. Pavicr-
geschäst. *243

/Lekittet wird: GlaS.Marmor.
Kunstgegenstände aller Art,

(Porzellan feuerfest im Waller
haltbar ). Luistnolatz 6 bei
D. Ublmann. r«74

Richtigstellung.
Wir bitten unter höfl . Bezugnahme auf unsere

Mitteilung vom 10 . ds . Mts . die Bierpreis¬
erhöhung betreffend , davon Kenntnis nehmen zu
wollen , daß die Erhöhung für Flaschenbier nicht,
wie irrtümlich angeben 3 Pfg ., sondern nur
2 Pfg . beträgt.

Hochachtungsvoll iiso

Die Vorstände
der hiesigen Gastwirte -Srganisationen

- Sehlangenbad -
Hotel ¥ictoria FT «ianBheste!

gegenüber den Kgl . Kur - und Badehäusern.
*.* Restaurant mit Terrasse.

Fernsprecher Nr. 20 , Sehlangenbad . Telegr .-Adr . „ Victoria“
4113

Augusta -Victoria -Bad
u. Hotel Kaiserhof A.-G.

Wiesbaden

Eingang Victoriastrasse 2.
Vorläufige Badeordnungab 15. Juni:

Männliche Personen täglich von 7—12 und 5 —8 Uhr.
Weibliche Personen täglich von 12 —1 und 2—5Uhr.
An Sonn - und Feierlagen Schluss um 1 Uhr Mittags.
Das Schwimmbecken wird täglich völlig cnleert und
frisch gefüllt , ausserdem fliesst eine grosse Menge

frisches Wasser ständig zu.
Wassertemperatur 22° Celsius. 4430

4139

I . Ranges.
BÖcklin, Israels,

Liebermann,
Thoma , Trübner

u. a.
junger zukunftsreicher Künstler .

Zeit und Butter
sind in der Küche nicht mehr nötig , wenn Sie in der konkurrenzlosen

Zanogreshülle
Ischen, schmoren und braten Der Sanogrestopf mit Thermometer
(D. R. P. und D.R . G.M. angem .l zum Rochen und Braten in der
Tüte vermeidet das Platzen und Verbrennen der Tüte. Rinderleichte
Handhabung, Fachmännische Anleitung- Jede Heizquelle kann ver¬

wendet werden Kochbuch mit 10 Tuten 1 M.

Sanoares -Vertrieb Wiesbaden , Friedrichfiraße 57
Fernsprecher 4793. 4436

Erhöhung des Einkommens
durch Versicherung von Leibrente bei der

Preussisdien Renten-Uersicherungs- Anstalt.
Sofort beginnende gleichbleibende Rente fürMänner:

beim Eintrittsalter (Jahre ): 50 I 55 | 60 | 65 [ 70 | 75
jährlich °/0 der Einlage : 7,24s| 8,244| 9,6121 il .496| 14,196 118.120

Bei längerem Aufschub der Rentenzahlung wesentlich
höhere Sätze . Für Frauen gelten besondere Tarife.

Aktiva Ende 1915: 124 Millionen Mark.
Tarife und sonstige Auskunft durch Uhr . Lim>

barth in Wiesbaden . Kranzplatz 2. J 151

Bekanntmachung
Deni Kaufmann Adolf von Königslöw zu Wiesbaden.

Siftstrabe 28, ist aus Grund der Verordnung des Bundesrats
vom 23. September 1918 über die Fernbaltung unzuverlässiger
Personen vom Handel am beutigen Tage der Handel mit
Gegenständen des täglichen Bedarfs , insbesondere Nabrnngs
mittein aller Art untersagt morden.

Wiesbaden , den 12. Juni 1916. 322
Der Polizei -Präsident : v. Schenck.

Auf die Bestimmungen in der Bekanntmachung voni
15. Februar 1916, betreffend Höchstpreise für Eichenrinde , Fich-
tenrindc und zur Gerbstoffgewinnnng geeignetes Kastanienbolz,
veröffentlicht in der Abendausgabe der Wiesbadener Zeitung
vom 1. März ds . Jrs ., insbesondere ans die in derselben er
wähnten Strafbestimmungen wird bingcwiesc ».

Wiesbaden, dev 9. Juni 1916. 321
Der Polizei-Präsident: #. Schenck.

Wettbewerb.
Zur Erlangung von Skizzenentwnrfen für die künstlerisch,

Gestaltung des Garde -du-Corps -Platzrs und für den Bau &,$
städtischen Hcuichrlbades an diesem Platze wird hierdurch
Wettbewerb unter den in der Provinz Hessen-Nassau geborene,
oder ansässigen Architekten ausgeschrieben.

Das Preisgericht besteht aus den Herren:
1. Oberbürgermeister Koch , Vorsitzender:
2. Stadtverordneter . Geheimer Kommerzienrat Dr . in,

H e n s che l:
8. Stadtverordneter . Rcgierungs - und Baurat van HevS;
4. Stadtbaurat , Königlicher Baurat Hövsner:
5. Stabtbaurat , Geheimer Baurat Dr . ing . Lubwi,

H v f f m a n u - Berlin:
6. Stadtverordneter , Geheimer Baurat Janert:
7. Stadtbaninsvektor Labes:
8. Stadtverordneter , Architekt Potente:
9. Stadtverordneter . Kommerzienrat Roienzweig:

10. Stadtbaurat Sch a u m a n n - Frankfurt a . M . :
11. Stadtrat Wagner.
Zur Preisverteilung ist der Betrag von 7500 Mark aui,

gesetzt zur Erteilung
eines 1. Preises von 8000 Mark

„ 2 . ., „ 2000 „
.3 . „ „ 1500 „
„ 4. .. 1000 „

Dieser Betrag von 7500 Mark kann aber auch in andern
Weise als vorstehend angegeben verteilt rverdcn , falls bas Preis»
gericht dieses einstimmig beschließt . Es bleibt der Stadtverwal¬
tung Vorbehalten , auf Vorschlag des Preisgerichts zwei weitere
Entwürfe zu je 750 Mark anzukaufen.

Die mit einem Kennwort versehenen Entwürfe sind biszum
81. August 1916. abends6 Uhr, au das Stabtbauami in Easicl
Rathaus, gegen Empfangsbescheinigung einzureicheu, von dem
auch die Unterlagen für den Wettbewerb gegen Einsendung von
5 Mark zu beziehen sind.

Bei Abgabe eines wettbewerbsfähigen Entwnrss oder bei
Rückgabe der unbenutzten Unterlagen bis zum 31. August 191?
wirb der Betrag zurückgezahlt.

Gaffel , im Mai 1916.
Der Magistrat der Residenz.

Für Wiesbaden veröffentlicht . 6311
Wiesbaden, den 9. Juni 1916. Der Magistrat.

Bekanntmachung
betreffend

Ankauf von Kälbern zu Schlachtzwecken.
1. In Abänderung unserer Bekanntmachung vom 12. Avril

1916, betreffend Preise für Kälber , geben wir bekannt , dad
unsere Mitglieder beim Ankauf von Kälbern zu Schlachtzwcckeii
vom 13. Juni 1916 ab folgende Preise bezahlen dürfen:

über 190 kg Lebendgewicht 120 M . für 50 kg
.. 75 - 100 kg „ 100 „ „ 50 „
.. 50- 75 kg „ 90 „ .. 50 ..

von 50kg unddarunter »0 „ .. 50 „
2. In Abänderung des Abs. 1 unserer Bekanntmachung

vom 1. Dlai 1916, betreffend Regelung des Handels mit
Schlachtvieh im Regierungsbezirk Wiesbaden , wird der den
Verbandsmitgliedcrn für den Ankauf von Kälbern zugebilligte
Zuschlag zum Ankaufspreis vom 13. Juni 1916 ab von 8 Pro»
zent auf 6 Prozent herabgesetzt.

3. Ueberschreitimg der Preisgrenzen und Umgehung der
Bestimmungen für den Aufschlag werben mit zeitweiliger oder
dauernder Entziehung der AusiveiSkarte geahndet.

Frankfurta. M.. den 10. Juni 1916. 3ä-
Bichhandelsvcrbaud für den Regierungsbezirk Wiesbaden.

Der Vor st a n b._ „
Bekanntmachung.

Ans der Stiftung des verstorbenen Dechanten Rathiat
Aanpers in Oestrich ist ein Stipendium zn vergeben.

Verwandte des Stifters , die eine Universität oder eme
höhere Lehranstalt besuchen, können ihre Bewerbungen unter
Beifügung eines beglaubigten Verwandtschaftsnachweises rN"
des letzten Uuiverfitäts - oder 'Schulzeugnisses binnen 4 Wow«w
vom Tage dieser Bekanntmachung ab gerechnet , bei uns ein-
reichen.

Wiesbaden, den 10. Juni 1916.
Königliche Regierung

Abteilung für Kirchen- und Schulwesen.

4451

Scharfschießen.
Am 15.. 16.. 19.. 20.. 21.. 22.. 23.. 27., 28.. 29-'

30. Inn ! 1916 findet von vormittags 9 Uhr bis nachmittags 5 um
im ..Rabengrund " Scharfschießen statt.

ES wird gekverrt:
„Sämtliches Gelände einschließlich der Wege und Sttave«

das von folgender Grenze umgeben wird : .„r ,
Friedrich -König -Wcg — Jdsteiner Straße — Tromvet

stratze — Weg hinter der Rentmauer (bis znm Keffclbaa" -
Weg Kellelbachtal — Fischzucht zur Platter Straße — Teur
grabenwcg bis zur Leichtweisböble ." i£tDie vorgenannten Wege und Straßen, mit Ausnahme
innerhalb des abgesverrten Geländes befindlichen , gehören
zum Gefahrenbereich und llnd ilir den Verkehr frei «'
Jagdschloß Platte kann aus diesen Wegen gefahrlos crtc  ;
werden.

Vor dem Betreten des abgesverrten Geländes wird w
der damit verbundenen Lebensgefahr gewarnt. Tage«.DaS Betreten des Schleßvlatzes Rabengrund an den
c. ; denen nicht geschaffen wird , wird wegen Schonung der ®
Nutzung ebenfalls verboten ggt

Wiesbaden , den 80. Mai 1916.
Garnison-Komma"»«-


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005
	00000006

